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EIGENTUMSVORBEHALT 
Die Zeitschrift bleibt Eigentum der LATEINAMERIKA 
NACHRICHTEN GbR, bis sie dem Gefangenen persön- 


EDITORIAL 


Frieden für Mittelamerika !? Recht optimistisch in dieser Hin- 
sicht scheint zumindest das Nobelpreiskomitee zu sein, das in 
diesen Tagen den costaricanischen Präsidenten Oscar Arias für 
seine geistige Vaterschaft am Friedensplan von Guatemala mit dem 
Friedensnobelpreis auszeichnete. Und in der Tat, Beachtliches hat 
er bewirkt. Gelang doch mit dem "Arias-Plan'" etwas, woran sich 
CONTADORA schon seit 1983 vergeblich die Zähne ausgebissen hatte 
- alle fünf mittelamerikanischen Präsidenten konnten sich auf 
einen gemeinsamen Text einigen. Dieser Text weist zwar soviele 
Löcher auf wie ein Fischernetz, doch immerhin ... 


... immerhin stärkt der laufende "Friedensprozeß" jene Position 
in Senat und Repräsentantenhaus der Vereinigten Staaten, die eine 
weitere Unterstützung der Contra ablehnt; immerhin haben in- 
zwischen Gespräche zwischen den Regierungen und den Befreiungsbe- 
wegungen Guatemalas und El Salvadors stattgefunden, was vor kur- 
zem noch wenig wahrscheinlich schien und deren Perspektiven noch 
nicht abzusehen sind. 


Was hat nun zu diesem "Stimmungsumschwung" bei den "Vasallen" 
Washingtons geführt? Uns bleiben an dieser Stelle nur Spekulatio- 
nen, Vermutungen und Tragen. 


In jedem Tall hat die bisherige Diskussion der mittelamerikani- 
schen Krise die Eigeninteressen und innenpolitischen Notwendig — 

keiten der beteiligten Staaten allzusehr vernachlässigt und ein- 
seitig auf die politische und wirtschaftliche Abhängigkeit Costa 
Ricas, El Salvadors, Honduras’ und Guatemalas verwiesen, woraus 
auf eine bruchlose Umsetzung der US-Strategie für die Region ge- 
schlossen wurde. Doch in Gegensatz zu diesen unbestreitbaren Ab- 
hängigkeiten machen sich angesichts der strategischen Krise der 
Contra und eines möglichen Wechsels in der Mittelamerika-Politik 
der USA (Veränderung der Mehrheitsverhältnisse in Senat und Re- 

präsentantenhaus) zunehmend die Figeninteressen der zentralame- 
rikanischen Kleinstaaten geltend. 


Honduras hat schon seit längerem erhebliche ianenpolitische Pro- 
bleme mit der Contra, die in ihrem "neuen Nicaragua" im Süden von 
Honduras die dortigen Kaffee-Pflanzer terrorisiert und quasi ei- 
nen Staat im Staate bildet. Eine vom sandinistischen Volksheer 
militärisch geschlagene und von den USA nicht mehr finanzierte 
Contra - beides durchaus denkbare Perspektiven - die als marodie- 
rende Bande das Land verwüstet muß dem honduranischen Präsidenten 
Alpträume bereiten. 
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Krieg in Mittelamerika ist auch für die Präsidenten von Costa Ri- 
ca und Guatemala nicht erstrebenswert. Die wirtschaftliche Ent- 
wicklung beider Staaten könnte entscheidend von der Wiederbele- 
bung des Mittelamerikanischen Gemeinsamen Marktes (MCCA) profi- 
tieren. Auf der anderen Seite gewinnen beide Präsidenten - Arias 
und Cerezo - durch ihre Rolle im Friedensprozeß sowohl interna- 
tional als auch innenpolitisch an Stärke, : was gerade auch Cerezo 
dem Militär gegenüber nötig haben dürfte. 

Im Falle El Salvadors scheint v.a. der durch die neuerstarkte 
Massenbewegung ausgeübte Druck auf Duarte für die Wiederaufnahme 
des Dialogs mit der Guerilla verantwortlich zu sein. 


Fazit: Es machen sich zwar zunehmend verschiedene Eigeninteressen 
der mittelamerikanischen Verbündeten der USA geltend, die der 
reaganschen Politik z. T. widersprechen, dem Erfolg einer Ver- 
handlungslösung steht jedoch immer noch vieles entgegen - die Ab- 
hängigkeit von den USA, aber auch die Interessen der regionalen 
Bourgeoisien, denen ein sandinistisches Nicaragua als Nachbar 
ebenso suspekt sein muß wie eine Lösung der strukturellen Proble- 
me ihrer Länder, v.a. der ungleichen Verteilung des Reichtuns. 


Neben der im 15. Jahrgang erscheinenden eigenen Zeitschrift 
haben die LATEINAMERIKA NACHRICHTEN in den letzten Jahren 
einen entwicklungspolitischen Literaturvertrieb aufgebaut. Der 
LATEINAMERIKA NACHRICHTEN - Vertrieb liefert die Bücher, Un- 
terrichtsmaterialien und Zeitschriften folgender Verlage aus! 
FDCL, Berlin, PERIPHERIE, Berlin, bkv-brasilienkunde verlag, 
Mettingen, ila, Bonn (nur Bücher), BRASILIEN NACHRICHTEN, Osna- 
brück, GEB, Freiburg, LATIN AMERICA BUREAU, London, Schrif- 
tenreihen ENTWICKLUNGSPERSPEKTIVEN und URBS ET REGIO der 
Gesamthochschule Kassel. Außerdem: Aboservice für die nicara- 
guanische Wochenzeitung BARRICADA INTERNACIONAL. 


Auf Anfrage versenden wir gern unser neues Gesamtverzeichnis. 


nachrichten 


- Vertrieb - 


Gneisenaustraße 2, D - 1000 Berlin 61 
Tel. 030 / 693 40 29 


GRENADA 


Interview mit Kenrick Radix 


Knapp vier Jahre nach dem Putsch und der US-Invasion 
auf Grenada gab der ehemalige Minister der Revolutions- 
negierung und heutige Vorsitzende der oppositionellen 
MBPM , (Maurice Bishop Patriotic Movement) Kenrick 
Radix! vor einer Gruppe von bundesdeutschen Besuchern 
das dolgende Interview, das wir Heicht überarbeitet 
und gekürzt haben. 


Frage:Wie stellt sich Deines Erachtens die Situation in Grenada 
z./t. dar? 


K.R.: Wie Ihr wißt, war die Reolution eine sehr lebendige 


Revolution des Volkes, die automatisch viele Vorteile für die 


Bevölkerung mit sich brachte. Ganz allgemein lag der Revolution 
die Idee zugrunde, denen zu helfen, die die Hilfe am meisten 
nötig hatten. Heute haben wir "Demokratie" (lacht), aber die 
Menschen haben wesentlich mehr Probleme als vorher. Obwohl dies 
alles sehr schmerzhaft ist, muß man auch dies als Teil des 
Prozesses sehen, des Versuchs, die gesellschaftlichr Verantwortung 
zu übernehmen. Ein Versuch deswegen, weil unser Land sehr jung 
ist, die Leute sind sehr vertrauensselig und arglos und wir 
hatten in unserer Geschichte kaum die Möglichkeit, Entscheidungen 
als Nation zu treffen. Deshalb befinden wir uns immer nach 
in einer Periode des Probierens, des Formens und des Wachseris. 
Ich bin allerdings davon überzeugt, daß die Leute heute sehr 
wohl unterscheiden zwischen einer Regierung, die das Volk in 
den Mittelpunkt stellt und einer Regierung, die von Demokratie, 
Freiheit und ähnlichem nur redet. Das Volk würde sehr wohl 
wissen, wann es frei ist, weil es bereits einmal eine Erfahrung 
in diese Richturıg gemacht hat. 


Alles in allem befindet sich Grenada in Moment in einer sehr 
schwierigen Phase. Ich glaube, am schlimmsten ist die sehr 
hohe Arbeitslosigkeit, die jetzt bereits bei 45 % liegt; wir 
müssen sogar noch mit einer Steigerung auf etwa 55 % rechnen, 
weil die Regierung gerade in diesem Moment Haushaltskürzungen 
vornimmt und dabei auf einen Schlag 1300 Leute - nach unseren 
Informationen sogar 2500 - aus dem öffentlichen Dienst entlassen 
will. Diese würden ungefähr 35 % aller im Öffentlichen Dienst 
Beschäftigten ausmachen, und betroffen sind in erster Linie 
diejenigen, die während und nach der '79er Revolution in den 
öffentlichen Dienst eintraten; das ist ihr "demokratischer" 
Weg. 


Frage: Ersetzen sie die Personen durch eigene Leute? 


K.R.: Nein, sie haben selber keine Leute, die qualifiziert 
genug wären. Betroffen sind aber noch weit mehr Menschen, da 
in Grenada üblicherweise bis zu 56 Personen von einem Arbeitsplatz 
abhängen. 


Und dann ist da natürlich noch das Problem der Steuerpolitik. 
Sie haben ein Steuersystem eingeführt, das sehr "demokratisch" 
ist, Arme und Reiche bezahlen nämlich das Gleiche. Sıe haben 
die Einkommensteuer praktisch abgeschafft und erheben jetzt 
ausschließlich Value Added Tax (VAT genannt, Mehrwertsteuer, 
d.R.). Wenn Du eine Million Dollar verdienst, ist das gut für 
Dich. VAT zahlt man beim Kauf für bestimmte Artikel, im Moment 
sind das ca.20 % der Kosten eines Artikels. Es gibt jetzt viele 
Leute, die Geschäfte machen, indem sie VAT kassieren, aber 
nicht an die Regierung abführen, sondern alles in die eigene 
Tasche stecken und dadurch mehr Geld machen als je zuvor. 


Aber es gibt noch ein drittes Problem, das in den Krankenhäusern 
sichtbar wird: die Ärzte kommen heute aus den USA, bleiben 
vielleicht zwei bis drei Monate und gehen dann wieder. Sie 
kümmern sich nicht wirklich um die Patienten, die Menschen 
sterben heute schneller, keiner der Ärzte kümmert sich wirklich 
um irgendetwas. Früher hatten wir eine Reihe von kostenlosen 
medizinischen Einrichtungen, wo die Leute auch umsonst Medikamente 
erhielten; heute sterben Leute, weil sie kein Geld haben, Medika- 
mente zu kaufen, auch in den Krankenhäusern selbst gibt es 
nicht ohne weiteres Medikamente. Ein großes Problem stellt 
sich auch für Schwangere, denn sie müssen heute für die Geburt 
80 EC” bezahlen; auch die war früher kostenlos. 


Ich würde sagen, daß heute in Grenada "Demokratie" Geld heißt, 
"democracy means money". Zusätzlich läßt sich feststellen, 
daß es im Land wieder mehr Kriminalität gibt, wie Diebstahl, 
Raub, Mord und das verstärkte Auftauchen von Kokain und Crack. 
Für mich ist diese Gesellschaft schizophren, sie sucht sich 
die falschen Freunde, die ganze sogenannte Politik hier ist 
für mich eirı Witz. 


F : 3 
Ihr wißt ja, daß die Regierung von der NNP” übernommen warden 
ist, wir nennen sie New National Prablen, denn sie sind ein 
einziges Problem für das Volk. 


Nun zu unserer Partei. Sie versucht das Mißtrauen. gegenüber 
einer progressiven Bewegung, das einige haben, zu überwinden. 

Unsere Partei befindet sich ansonsten noch im Aufbau. Wir 
sind überzeugt, daß keiner der Politiker, die jetzt oben sind, 
in der Lage ist, irgendein Problem des Volkes zu lösen, Bei 
den Wahlen 1984 wußten wir, daß wir nicht gewinnen konnten, 
aber wir waren als erste in der Lage, ein politisches Programm 
für das Volk zu entwerfen und die nähere Zukunft vorherzusehen. 
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Wir konnten genau absenen, was für eine Regierung Grenada bekommen 
würde und daß diese. Regierung kein einziges Problem dieser 
Insel lösen würde, sondern sich auf die Seite der wenigen Reichen 
in Grenada schlagen wÜrde, daß sie ein Anhängsel der USA werden 
würde, daß dieses Land seine Unabhängigkeit verlieren und daß 
sowohl Arbeitslosigkeit als auch Hunger ins Land zurückkehren 
würde. Ich denke , daß wir bei der Bevölkerung großes Vertrauen 
genießen. Für die nähere Zukunft sehen wir kommen, daß Gairy , 
de: „nemalige Diktator, eine sehr große Chance hat, die Macht 
in Grenada wieder zu übernehmen. Das Rad der Geschichte dreht 
sich zurück und Gairy wird wieder zum strategischen Alliierten 
der USA, er ist eine Trumpfkarte in ihrem Ärnel. 


Frage: Hat er nicht unlängst die USA besucht? 


K.R.: Ja, er war gerade in den Staaten, das war sein dritter 

Besuch in letzter Zeit dort und davon wurde hier in der Presse 

überhaupt nichts erwähnt; das ist schon sehr bezeichnend. Am 

augenfälligsten ist, daß er mit der Reagan-Administration ge- 
sprochen hat und, wie wir über unsere Kanäle wissen, daß er 

dort hochkarätige Leute getroffen hat und, was wir auch wissen, 

ist, daß sie dort davon überzeugt sind, daß Gairy hier die 

Macht wieder gewinnen kann. 


Das Leben ist dialektisch. Das Volk würde früher gesagt haben: 
"Gairy ist schlecht für das Land." Doch heute ist das anders, 
und Gairy wird das Land wieder polarisieren, er wird versuchen, 
jeden, der gegen ihn opponiert, in seiner Freizügigkeit zu 
beschränken; er wird mit seinen Soldaten, mit seinem Geheimdienst 
und mit seiner "mongoose gang" zu regieren versuchen. Dann 
werden die jungen Leute wieder aufstehen, um dagegen anzukämpfen. 


Frage: Die USA müßten dies doch aber wissen, schließlich haben 
sie doch vorher die NNP unterstützt, weil sie diese Polarisierung 
befürchteten? 


K.R.: Ja, aber das Problem ist, daß die NNP hier wirklich ein 
großes Desaster angerichtet hat, sie sind ungeschickt, haben 
kein Programm, keine Vorstellung davon, wie man ein Land regiert 
und deshalb müssen sie ihn (gemeint ist Blaize , d.R.) loswerden. 
Diese Leute (die NNP-Leute, d.R.) nimmt man nicht direkt wahr, 
deshalb werden sie nicht bekämpft; wenn Gairy an die Macht 
kommt, das spürt man und man kann ihn bekämpfen, man muß ihn 
bekämpfen, um seinen Freiraum zu behalten. Und das gab's ja 
schließlich schon einmal, daß nach einer Regierungszeit von 

Herbert Blaize Gairy an die Macht kam So bedauerlich das 
ist, die Geschichte wiederholt sich, und, ich hoffe, daß wir 
nicht noch einmal jeden Schritt gehen müssen. 


Frage: Nun haben dieser Tage einige ehemalige NNP-Mitglieder, 
die die Regierungskoalition verlassen haben, eine neue Partei, 
den National Democratic Congress (NDC) gegründet. Mit Brizan 


2:1, 


und Alexis gehören ihm bekannte Leute an. Traust Du ihnen nicht 
einen Wahlsieg zu, zumal sie - wie ich hörte - auch von e&inheimi- 
schen Geschäftsleuten unterstützt werden? 


K.R.: Es kann sein, daß einzelne Geschäftsleute den NDC unterstüt- 
zen. Sie machen das, weil die jetzige Regierung wirklich im 
Interesse der ausländischen Unternehmen agiert, in diesem Sinne 
ist der NDC auf der Seite der ortsansäßigen Geschäftswelt. 
Das Hauptproblem des NDC ist allerdings, daß es, abgesehen 
von Brizan und Alexis in der Partei kaum Mitglieder mit politischer 
Vergangenheit und Erfahrung gibt oder Erfahrung höchstensinsofern, 
als sie kurz in dieser Regierung waren, aber wo sie nichtserreicht 
hatten. Was ist das für ein Stil, sich jetzt wieder von der 
NNP zu verabschieden und eine neue Partei aufzumachen, wo sie 
doch bisher keinerlei Erfolge aufweisen können. 
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Gewerkschafterdemonstration während der Revolutionszeit 


em Tod, daß die Revo- 


ric i e einmal lange vor sein 
Maurice Bishop sagt q a 


lution jederzeit gestürzt werden könne ‚und daß das 
Tendenzen Platz schaffen würde für eine gewisse Zeit, bis progres- 
sive Sozialdemokraten und Revolutionäre wieder zusammenkommen 
und fähig sein würden, das Land zu retten. So war es ja auch 
in der deutschen, italienischen und französischen Geschichte. 


ä L' h mit Leuter 
Frage: In Gesprächen mit Gewerkschaftern, aber ‚auch [ 
auf der Straße bekam ich den Eindruck, daß die Zeit zwischer 


73 und 83 lieber ausgeklammert wird. Versuchen die Leute die 
Ereignisse zu vergessen, befürchten sie Repressalien oder ıst 
dieser Eindruck falsch”? 


K.R.: Bis heute fühlen sich viele Leute durch den Zusammenbruch 
der Revolution verraten, insbesondere in der Gewerkschaftsbewegung. 
Der gewerkschaftliche Organisationsgrad war von 40% vor der 
Revolution auf über 85% während der Revolution angestiegen. 

Im Zuge der Invasion auf Grenada sabotierte der CIA über die 
amerikanische Organisation AIFLD (American Institute of Free 
Labour Development) die Führungsspitze der Gewerkschaftsbewegung 
und spielte eine Gewerkschaft gegen die andere aus. Mit einer 
solch ineffektiven Führungsspitze kann man eine Gewerkschaftsbewe- 

gung nicht weiterentwickeln. Als Folge davon war sie nicht 
mehr kämpferisch, außerdem gab es keine Regierung mehr, die 
bereit war, die Rechte der Arbeiter zu verteidigen und zu respek- 
tieren. ... Der Staat legt organisierten Arbeitern und derjenigen, 
die die Revolution nach wie vor unterstützen und hochhalten 
wollen starke Beschränkungen auf. Um überleben zu können, müssen 
die Leute die Schnauze halten. Wenn Du überrascht bist, keine 
Merıschen über die Revolution sprechen zu hören, so bedenke, 

daß sie die ersten wären, die z.B. dem jetzigen staatlichen 
Entlassungsprogramn zum Opfer fallen würden. 


Andererseits berichten mir in meiner Praxis tagtäglich Menschen 
von ihren Problemen und klagen: "My God, we miss the revolution!" 
Was sich auf Gewerkschaftsebene abspielt steht auf einem anderen 
Blatt. Da wird z.Z. um innergewerkschaftliche Demokratie gekämpft, 
nachdem der CIA sich überall eingenistet hat. Die Gewerkschaften 
müssen kämpfen, um die elementarsten Rechte der Arbeiter zu 
sichern, das sind Kämpfe um Arbeitsplätze und Lohn. Für weitgehende 
gesellschaftliche und soziologische Fragen ist da im Moment 
nach kein Raum, wo man gerade in der Phase des Wiederaufbaus 
ist. 

schaut Euch z.B. ma folgendes an: da sschlieft die Regierun 

gen im’ großen il, und 'es gıbt nic eine einzig 

Demonstration im ganzen Land! Oder schaut Euch die Notstandsge- 
setze an, die in einem Schnellverfahren durchs Parlament gingen, 
obwohl es auch nicht den leisesten Grund für einen Ausnanme- 
zustand in Grenada gibt. Es handelt sich dabei wieder umeinen 
Teil einer Einschüchterungskampagne mit dem Ziel, ein Klima 
der Angst zu erzeugen. Nebenbei bemerkt, hat Blaize, der heute 
für dieses Gesetz verantwortlich zeichnet, eine Gesetzesvorlage 
gleichen Wortlauts 1970 im Parlament heftig bekämpft. Das war 
unter Gairy. Auch bei dieser Sache regte sich überhaupt kein 
Protest! Ich glaube, dem Volk ist durch die Terrorereignisse 
1983 die Kämpferseele genommen worden. Die Menschen haben einfach 
noch nicht wieder den Zustand erreicht, wo sie selbstbewußt 
und verantwortlich für ihre Sache eintreten. 


Unsere Partei hat natürlich versucht, etwas auf die Beine zu 
stellen: wir sind 1984 die ersten gewesen, die in Grenada nach 


der Invasion eine Demonstration organisiert Faben, es gıng 
damals um die Auslieferung von Chester Humphrey an die USA, 
die ja auch letztlich verhindert werden konnte. Auch gegen 
den Besuch von Reagan sind wir auf die Straße gegangen. Aber 
das waren natürlich keine Massenaktionen. Dennoch sind die 
Menschen hier sehr sehr unzufrieden mit der Regierung, und 
wenn Ihr genau hinhört, z.B. auf die aktuellen Calypsos, werdet 
Ihr das hören. Die Frage ist nur, ob die Menschen jetzt schon 
wieder willens und in der Lage sind, politische Verantwortung 
zu übernehmen. Meines Erachtens ist dafür der Zeitpunkt noch 
zu früh. 


Was mich zuversichtlich stimmt, ist unsere geschichtliche Erfahrung, 
die zeigt, daß die Grenadier sehr mutige Menschen sind; wir 
sind ein sehr kleines Land, aber wenn die Leute entschlossen 
sind,etwas zu tun, dann tun sie das auch. Man darf nicht vergessen, 
daß sie gegen die Sklaverei gekämpft haben, daß sie Gairy rausgesetzt: haben, 
daß sie sich eine Revolution zugetraut haben, darum gekämpft 
haben, diese Revolution zu erhalten, und ich bin sicher, daß 
sie auch in Zukunft zum richtigen Zeitpunkt etwas tun werden. 


Damit es dazu kommt, müssen wir - und das ist auch genau die 
Aufgabe unserer Partei - die politische Maschinerie und die 
politischen Strukturen wieder aufbauen, die es den Leuten. ermög- 
lichen, an gesellschaftlichen Prozessen überhaupt teilzuhaben. 
Ich denke, das war das große Verdienst unserer revolutionären 


Partei, der NJM (New Jewel Movement), daß wir es geschafft 
haben, .eine Form der Basisdemokratie zu entwickeln, bei der 
jeder die Möglichkeit und daher auch das Interesse hatte, für 
die Dinge einzutreten, die ihn betrafen, Das Konzept der Revolution 
war einfach: keine staatliche Willkür, das Recht auf Arbeit 
für jeden und schlechthin das Recht für jeden, frei zu sein. 
Heute heißt die Definition (von Demokratie, d.R.), daß du alle 
fünf Jahre wählen darfst, d.h. du bist frei, in regelmäßigen 
Abständen dein Kreuzchen zu machen. 


Frage: Bei aller Kritik an Wahlen allgemein ist doch wohl festzu- 
halten, daß Ihr mit Eurer Partei bei den letzten Wahlen nicht 
gerade berauschend abgeschnitten habt? 


K.R.: Ja, wir erhielten etwa 5% der abgegebenen Stimmen, allein 
Gairy bekam etwa 35%, die NNP 48%. Natürlich war das kein Erfolg 
für uns. Allerdings ist unser Wählerstamm sehr stabil und ausbau- 

fähig, ein Teil unserer potentiellen Wähler hatte ja bereits 
Probleme bei der Registrierung, während Gairys Wähler eher 
ältere Menschen sind, die fast lückenlos registriert sind, 
hoffe ich auf die Jugend. 


Frage: Kommen wir mal wieder auf Euch zurück. Wie sieht es 
denn im Moment eigentlich mit Eurer Zeitung, der INDIES TIMES 
aus? 


K.R.: Wir haben große Schwierigkeiten mit dem regelmäßigen 
Erscheinen. Wie alles hier, ist es ein großes Geldproblem. 
Die Zeitung ist nach einer Unterbrechung jetzt wieder zweimal 
erschienen und wir hoffen, daß das so bleibt. Das Problem ist, 
daß wir von einer amerikanischen Solidaritätsgruppe seinerzeit 
eine Druckmaschine geschenkt bekommen haben, die nur mit bestimmten 
Papier arbeitet, welches wir sehr teuer importieren müssen 


Frage: Warum gibt es die Zeitung nicht in normalen Läden? 


K.R.: Weil sie "kommunistisch" ist. Im grenadischen Kontext 
ist unsere Partei eine "kommunistische" Partei; das liegt an 
der Hysterie, die von den Amerikanern speziell gegen unsere 
Partei aufgebaut worden ist. ... Zum Glück hat sich das in 
Grenada mittlerweile etwas entschräft. Wir können heute wieder 
über die Straße gehen und die Leute sind freundlich zu uns 
und gerade nach dem Prozeß gegen Coard und die anderen begegnen 
uns die Leute mit sehr viel Wärme. 


Frage: Ist der Prozeß endgültig beendet? 


K.R.: Er befindet sich irn der Berufung, das wird mindestens 
noch bis Ende des Jahres dauern. Durch den Prozeß wissen die 
Leute hier doch nun eine Menge Einzelheiten und ich würde das 
so einschätzen, daß die meisten verlangen, daß Coard und seine 
Leute exekutiert werden sollen. Ich persönlich glaube allerdings 
nicht, daß sie sie umbringen werden, obwohl ich finde, daß 


diese Leute den Tod verdient haben. Sie haben uns in eine neue 
Phase des Kolonialismuss hineinmanövriert, eigentlich haben 
sie uns zurückgebracht in die Sklaverei. Wir befinden .uns 
ganz offen und ausschließlich unter amerikanischer Kontrolle. 
Wir waren mit der Revolution aus diesen Abhängigkeiten ausgebrochen 
und begannen, unsere Geschichte selbst zu bestimmen und jetzt 
kommt es mir vor, als seien wir in der NATO der Karibik. Und 
nicht nur wir sind da drin, im Grunde genommen befinden sich 
alle englischsprachigen Länder der Karibik in dieser NATO. 
Und das alles nur wegen des Machtstrebens einiger Dummköpfe 
und Idioten in Grenada. 


Frage: Hälst Du die Aussage für falsch, die von den Angeklagten 
im Prozeß gemacht wurde, daß sie nämlich nichts von dem Befehl, 
Bishop zu erschießen, gewußt haben? 


K.R.: Ich halte das für eine Lüge! Dieser Mann Coard würde 
sogar seine Mutter verraten! Wenn er sagt, daß der Tod von 
Maurice Bishop ein großer Schock für ihn war, obwohl er ihn 
kurz vorher noch als "kleinbürgerliches Element", das es zu 
bekämpfen gilt, denunziert hatte, so ist das für mich unglaub- 
würdig. 


Frage: Selbst wenn dem so ist, wie Du sagst, ist mir unklar, 
wie das möglich war, wo ihr diesen Mann doch seit Jahren aus 
der gemeinsamen Arbeit im Untergrund kanntet? 
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K.R.: Die Antwort ist ganz simpel: Macht korrumpiert! Coard 
wollte nichts anderes als die Macht, er wollte nichts anderes 
als Premierminister dieses Landes werden, er wollte selber 
in die Geschichte eingehen. 


Gut, es gab Leute in unserer Partei, die diese Tendenzen sahen, 
aber wir waren der Meinung, daß wir das würden auffangen können. 
Zu der Sache hat aber nicht zuletzt beigetragen, daß wir von 
dem Prinzip einer Massenpartei abgerückt sind, ab 76 sehr genaue 
Kriterien an neue Parteimitglieder angelegt haben. 


Was sich bei uns abgespielt hat, ist ja in der Geschichte nicht 
einmalig; man denke nur an die Vorgänge in Europa um 1830 oder 
an die Französische Revolution. Das ist Teil der Geschichte, 
wenn Gesellschaften sich entwickeln. Auch in Cuba hat das Volk 
nach dem Umsturz 1895 die Macht erst wieder verloren, man muß 
auch abwarten können. 


Maurice Bishop und sein Volk 
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Ja, ... wenn ich diese Sichtweise nicht hätte, wäre ich bestimmt 
schon lange verrückt geworden. Denn wenn ich überlege, wofür 
ich mein Leben lang gearbeitet habe, wofür die letzten 150 
oder sagen wir 300 Jahre gekänpft worden ist, um z.B. jemanden 
hervorzubringen wie Maurice Bishop, der wirklich nicht korrumpier- 
bar war und dessen einziges Interesse das Wohl seines Volkes 
war und der dafür persönlich große Opfer gebracht hat, und 
wenn ich heute sehe, daß dies alles zerstört ist und keiner 


sagen kann, wie lange dieser Zustand noch anhalten wird, oder 
wenn ich sehe, daß sich unser Grenada bei der Abstimmung in 
der UNO über Boykottmaßnahmen gegen Südafrika der Stimme enthalten 
hat, ich sage Euch, dann setzt bei mir der Verstand aus, danrı 
muß ich aufpassen, daß ich nicht verrückt wärde, 


1 Kenrick Radix war langjähriger Mitstreiter von M. Bishop 
und hatte in Dublin Jura studiert. Er arbeitet heute als 
Rechtsanwalt in St. George's, Grenada. 


2 East Caribbean Dollar (1 EC ca. 0,70 DM) 


3 New National Party - eine eigens für die 84er Wahlen von den 
Amerikanern zusammengestellte und unterstützte Koalition. 


4 Eric Gairy regierte die Insel mit Unterbrechungen fast 20 
Jahre, bis er 1979 durch Maurice Bishop und seine Leute 
gestürzt wurde. Nach seinem Sturz lebte er in den USA und 
seit der Invasion ist er wieder zurück in Grenada. 


5 Ehemalige berüchtigte Schläger- und Mödertruppe Gairys. 


6 Herbert Blaize - amtierender Premierminister, der bereits 
in den 50er Jahren einmal dieses Amt innehatte. 


7 Chester Humphrey sollte an die USA ausgeliefert werden, 
weil er für die Revolutionsregierung Waffen besorgt haben 
soll. Durch den Protest seiner ehemaligen Gewerkschaft und 
den Druck internationaler Solidaritätsgruppen wurde er 1986 
aus dem Gefängnis entlassen. Kurz darauf wurde er - gegen 
massiven Druck des CIA - zum Vorsitzenden einer der wichtigsten 
Gewerkschaften, der Technical and Allied Workers Union gewählt, 
die er bis heute leitet. 


8 Der ehemalige stellvertretende Premierminister Bernhard 
Coard wurde am 4.12.86 zusammen mit 14 anderen wegen Mordes 
an Maurice Bishop und anderen zum Tode verurteilt. Drei 
weitere Angeklagte erhielten Freiheitsstrafen , einer wurde 
freigesprochen. 


14 


GUATEMALA 


Evangelikale in Guatemala 


Darum gehet dahin und lehret alle Völker und taufet 
sie im Namen des Vaters, des Sohnes und des Hl. 
Geistes und lehret sie, alles zu beachten, das 
ich euch befohlen habe (Matthäus 28:19,20) 

"... die Tatsache ist, daß sie (Gospel Outreach, 
d.R.) eine Politik sanktionierten, verteidigten 
und förderten, die nur als Völkermord bezeichnet 
werden kann" (Larry Birns, Council on Hemisphe- 
ric Affairs, Miami Herald, 04.09.83) 


Seit einigen Jahren schießen in Guatemala wie auch im übrigen 
Lateinamerika die evangelikalen Gruppen wie Pilze aus dem 
Boden. Der letzte große Schub von Missionaren und Gruppen 
kam nach dem großen Erdbeben vom Februar 1976, das viele 
als Warnung Gottes, endlich die Sünden zu bekennen, verstanden. 
Bis hin in die kleinsten und entlegensten Dörfer sind in 
Guatemala die evangelischen "templos", meist einfache Holz- 
baracken, zu finden. In besser gestellten Gemeinden treten 
sie auch optisch in Konkurrenz zur katholischen Kirche. Ihre 
Botschaft verkünden sie über Lautsprecher und abends blinken 
Hunderte bunter Lämpchen, mit denen die Kirche wie ein Weih- 
nachtsbaum behängt ist. Es kommt vor, daß sich in einem 500- 
Seelen-Dorf acht "templos" untereinander die Kundschaft ab- 
jagen. WOLA (Washington Office on Latin America) rechnet 
mit insgesamt ca. 200 evangelischen Gruppen. Etwa 20 % der 
traditionell katholischen Bevölkerung sollen schon evange- 
lisch (im weitesten Sinne) sein. Da besonders die indianische 
Bevölkerung, die in Guatemala zwischen 60 und 80 % der Gesamt- 
bevölkerung ausmacht, sehr religiös ist, ist die Gefahr reli- 
giöser Manipulation sehr groß. Welch fragwürdige politische, 
soziale und moralische Rolle der Großteil der sich selbst 
als unpolitisch bezeichnenden evangelikalen Gruppen spielt, 
läßt sich sehr gut am Beispiel Guatemalas unter der Regierung 
des Generals Rios Montt darstellen, i 


Rios Montt kam am 23.03.1982 nach dem sogenannten "Putsch 
der jungen Offiziere" an die Macht und wurde seinerseits 
am 08.08.1983 von dem General Mejia Victores wieder wegge- 
putscht. Montt war der erste evangelikale Regierungspräsident 
in Lateinamerika und setzte die Beziehungen seiner Glaubens- 
brüder bewußt für seine politischen Ziele ein, 


ZUR VORGESCHICHTE 


1970/71 begann Jim Durkin, damals 46, ehemals Makler, Teil- 
zeitprediger der Assemblies of God (Pfingstgemeinden) und 
Alkoholiker mit einigen Gleichgesinnten in einer ehemaligen 
Kommune in der Nähe von San Francisco "seine Rettung durch 
Gott" zu suchen. Die Gruppe kaufte die Ranch "Der Leuchtturm" 
und gründete die Gospel Outreach. Mit ihrer Bibelschule und 
einer kommunitären Lebensweise wie die frühen Christen wollten 
sie Aussteigern und Drogensüchtigen Zuflucht bieten und sie 
auf den richtigen Weg bringen. Das Leben in der Gruppe war 
streng geregelt: regelmäßige Bibelstunden, kein Alkohol, 
kein Nikotin, strenge Geschlechtertrennung. Der Lebensunter- 
halt wurde durch Landwirtschaft und den Aufbau von Betrieben 
und Geschäften bestritten. 


Wie bei millenaristischef‘ Gruppen üblich, so wird auch nach 
Auffassung der Gospel Outreach die Welt vom Satan beherrscht, 
aus dessen Klauen nur der Weltuntergang und die zweite Wieder- 
kehr Christi, die Durkin noch zu seinen Lebzeiten erwartete, 
sie retten können. Je mehr Seelen gerettet (im Sinne der 
Gospel Outreach) werden können, desto eher die Rückkehr 
Christi, daher muß die Welt "missioniert" werden (Gospel 
Outreach = Ausdehnung des Evangeliums). 


Nach zwei Jahren, in denen die ursprüngliche Struktur der 
Gruppe unter Durkin immer intoleranter, bornierter, autori- 
tärer und evangelikaler wurde, soll sie schon 300 Mitglieder 
besessen und selbst Missionsgruppen entsandt haben. Gospel 
Qutreach besaß 40 Gemeinden in den USA (vor allem an der 
Westküste) und sechs im Ausland (Italien, BRD, England, Nica- 
ragua, Ecuador und Guatemala). Im Jahre 1976 hat nach Angaben 
der Gruppenmitglieder einer ihrer Ältesten, Carlos H. Ramirez 
(ein in den USA aufgewachsener Kolumbianer) einen "Ruf Gottes" 
nach Guatemala erhalten, um dort nach dem Erdbeben zu helfen 
und Seelen zu retten. Etwa 25 Personen schlossen sich Ramirez 
an und kamen noch 1976 über den internationalen Arm von Gospel 
Outreach, ILL, nach Guatemala. In der Hauptstadt gründeten 
sie den Ableger Church of the Complete Word (Iglesia cristiana 
de la Palabra, kurz Verbo genannt), 


Zuerst halfen sie mit beim Wiederaufbau und errichteten ca. 
1 500 Häuser in der Colonia Carolingia in Guatemala Stadt. 
Ihre Lehre verbreiteten sie hauptsächlich durch Hausbesuche, 
Hausbibelstunden u.ä. in der Mittel- und Oberschicht. 1982 
war die Gruppe der Anhänger bereits so groß, daß in der Zona 
10 neben dem Luxushotel Camino Real für die Gottesdiense 
ein Zelt aufgestellt wurde, Diese Gottesdienste bestanden 
aus stundenlangem Beten, Predigen, Singen und Zungenreden 


(Glossolalie = reden in ekstatischem, geisterfülltem Zustand 


religiöser Verzückung, d.R.) Zu dieser Zeit zählte die 
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Gemeinde etwa 50 meist wohlhabende Mitglieder und wurde von 
einem Ältestenrat (7-10 Personen, meist US-Amerikaner) ge- 
leitet. Entsprechend dem bei evangelikalen Gruppen üblichen 
Ziel, aktive Missionare zu gewinnen, gründete Verbo schon 
bald Ablegergruppen und schickte z.B. 1981 25 Missionare 
nach Managua, die ihrerseits wieder einen Ableger in Puerto 
Cabezass an der nicaraguanischen Atlantikküste aufbauten. 
Eine weitere Missionsgruppe wurde nach Ecuador entsandt. 


Die Botschaft von Verbo ist recht einfach: 

- wörtliche Auslegung der Bibel, Glaube an göttliche Offenba- 
rungen, 

- Unterwerfung unter die Obrigkeit (Staat, Familie, Kirche) 

- Respekt vor Privatbesitz 

- Verbot von Alkohol, Nikotin und Tanz 

-— Arbeiten ohne zu klagen 

- Frauen dürfen keine Hosen tragen, sich nicht schminken, 
nicht an Schaudarbietungen teilnehmen 


DIE MACHTÜBERNAHME DURCH RIOS MONTT 


Gemäß dem Selbstverständnis von Verbo hatte Gott Großes mit 
der Gruppe vor. Bereits im Jahre 1976 war den Ältesten eine 
göttliche Offenbarung zuteil geworden, nach der sie eines 
Tages 'mit Herrschern und Königen und Staatshäuptern zusammen- 
sitzen würden’. Gott hielt Wort: 1978 stieß Rios Montt zu 
Verbo. 


Jose Efrain Rios Montt hatte schon früh die militärische 
Laufbahn eingeschlagen, war unter Präsident General Arana 
Osorio (1970-74) Armeestabschef und als solcher mitverantwort- 
lich für die Repressionspolitik gegenüber der Bevölkerung 
(u. a. das Massaker in dem indianischen Dorf Sansirisy im 
Jahre 1973, bei dem 30 Menschen starben). Seine Ausbildung 
erhielt Montt (u. a. auch in Aufstandsbekämpfung) in der 
US-Militärakademie in Panama und an Schulen in den USA. Zeit- 
weise war er als Direktor der Interamerican School of Defense 
in Washington tätig, am Dale Carnegie Institute machte er 
einen Redekurs mit. 


1974 stellte ihn die PDC (Christdemokratische Partei) als 
Präsidentschaftskandidat auf. Er gewann zwar die Wahl, konnte 
das Amt jedoch wegen Wahlbetrugs der Regierungspartei nicht 
antreten und mußte sich mit einem Botschafterposten in Spanien 
zufriedengeben, 


Möglicherweise war dies der Anlaß für den Gesinnungswandel 
von Rios Montt. Da ihm sein Bruder, der katholische Bischof 
von Escuintla, d. h. die katholische Kirche als Institution, 
nicht zu seinem Recht als Wahlsieger hatte verhelfen können, 
war es wohl mit der Macht des katholischen Gottes doch nicht 
so weit her. Frustriert wandte sich der einstmals glühende 


Katholik erst den Mormonen und schließlich Verbo zu, mit 
deren Mutterkirche er während seiner Aufenthalte in den USA 
in Kontakt gekommen war. Die erste Chance bot sich Rios Montt, 
als die guatemaltekischen Parteien im Oktober 1981 zum Präsi- 
dentenwahlkampf rüsteten und eine ihn als Kandidaten aufstel- 
len wollte. Nach Angaben des Verbo-Ältesten Jim Degoyler 
zog sich der Ältestenrat zur Beratung zurück, betete und 
fastete drei Tage, worauf er dann folgendermaßen erleuchtet 
wurde: "Einer von uns sah eine Steinmauer, in deren Mitte 
sich ein Schrein befand. Es gab einen großen Edelstein von 
roter Farbe, der in diesem Raum hineinwollte, aber es gelang 
ihm nicht. Andere sahen ihn Kräften unterworfen, die nicht 
mit den Idealen übereinstimmten, die er als Christ mit sehr 
hohen und aufrechten moralischen Prinzipien besitzt." (El 
Dia/Mexico 05.07.82). Man riet Montt also von der Kandidatur 
ab, nicht ohne ihm eine zweite, tröstlichere Offenbarung zuteil 
werden zu lassen: "Gott wollte den General wissen lassen, 
daß er eine Tür für ihn öffnen werde." Und siehe da, bei 
den Präsidentschaftswahlen vom 08.08.1982 gewann zwar der 
Verteidigungsminister die Wahlen, doch dieses Mal war der 
Wahlbetrug selbst den rechten Parteien und der Armee zuviel 
und am 23.03.82 putschte eine Gruppe "junger Offiziere! und 
forderte Rios Montt auf, die Präsidentschaft zu übernehmen. 
Gerüchte, nach denen Rios Montt an der Vorbereitung des Put- 
sches beteiligt war, wurden von Verbo vehement geleugnet:an- 
geblich war der Putsch ein Wunder, 


Nach der Machtübernahme von Rios Montt als erstem evangelika- 
lem Präsidenten Lateinamerikas überschlug sich die evangelikale 
Presse Guatemalas und der USA mit Lobpreisungen, die erst 
mit seinem Sturz im August 1983 ein Ende nahmen. Man sah 
nun die Zeit für gekommen, in Guatemala ein "neues Jerusalem" 
aufzubauen, ein biblisches Modell für Lateinamerika, ein 
Bollwerk an Glauben und Moral gegen die heutigen Gefahren, 
den "römisch-katholischen Götzendienst und den Kommunismus" 
(Noticias Aliadas, Peru, 03.02.83). Der Verbo-Älteste Degoyler 
in einem Interview: "Wir wollen nicht sagen, daß wir anders 
als andere Religionen sind, aber uns interessiert es doch 
zu betonen, daß wir eine enge Verbindung zu Christus haben." 
(El Dia/Mexico 05.07.82). 


Gott begnügte sich aber anscheinend nicht nur damit, Rios 
Montt zum Präsidenten zu machen, sondern gab auch gute Rat- 
schläge, wie zu regieren sei: Verbo-Ältester Alfred Kalt- 
schmidt: "Später ging ich durch eine Periode des Nachdenkens 
zusammen mit Bruder Efrain, und Jesus Christus sandte uns 
Visionen, um die Prioritäten bei der Führung Guatemalas fest- 
zulegen. Gott hat wichtige Pläne für ihn (Rios Montt, d.R.)." 
(MID Telex 357 vom 06.04.83). 


17 


Die Tatsache, daß der Präsident und Oberste Armeechef Mitglieder 


von Verbo waren, erbrachte der Gruppe enormen Zuwachs. Die 


Teilnehmerzahlen an den Gottesdiensten stiegen rasant an, 
viele erhofften sich persönliche Vorteile aus ihrer "Nähe" 
zum Präsidenten, so wohl auch der israelische Botschafter, 
ein nicht seltener Gast beim Gottesdienst (Siag-Press 04.11.82). 
Diese Einschätzung kam nicht von ungefähr, denn Evangelikale 
wurden bei der Vergabe von Posten bevorzugt, es gab kleinere 
Vorteile, wie z.B, Ausweise, durch die man bei Militärkon- 
trollen verschont blieb. Viele Indianer sind wohl weniger 
aus Überzeugung, denn aus der verzweifelten Hoffnung, damit 
der Repression zu entgehen, konvertiert. 


Das Neue an Rios Montt war sein gezielter Einsatz der öffent- 
lichen Medien, besonders des Fernsehens. Dort konnte er seine 
charismatische, redegewandte Persönlichkeit am besten entfal- 
ten. Um seinen Bürgern präsent zu sein, hielt er jeden Sonntag 
um 21.00 eine Sonntagspredigt (deren Abschaltquoten allerdings 
enorm gewesen sein sollen). Er behandelte Themen wie Gott, 
die Welt, Nation, Friede, Familie, Ehe, Erziehung, Nächsten- 
liebe und gelegentlich die "Verteidigung der westlichen Werte 
vor dem Kommunismus’. Ein immer wiederkehrendes Grundmotiv 
war die Erneuerung der Moral. Nicht etwa politische und ökono- 
mische Abhängigkeiten, die Sozialstruktur etc. waren für 
die Probleme Guatemalas verantwortlich, sondern - der Verfall 
der Moral! Durch ihre Wiederherstellung würden sich die Schwie- 
rigkeiten ganz von selbst lösen: "Unsere fundamentalen Prob- 
leme kommen daher, daß wir uns von Gott entfernt haben.., 
Du sollst nicht stehlen, du sollst nicht lügen, du sollst 
nicht mißbrauchen, das sind die grundlegenden Prinzipien, 


die ein friedliches Leben sichern, ...". 


Von den Höhen der Moral und des Himmels herabgestiegen nimmt 
die Ideologie von Verbo eindeutig pragmatische Züge an: "Der 
Arbeitgeber darf nicht ausbeuten, aber der Arbeiter darf 
den Arbeitgeber auch nicht berauben." (Uno mäs Uno/Mexico, 
07.08.82). Der Verbo-Prediger Becotte (USA) sieht das folgen- 
dermaßen: "Das Evangelium spricht von Gehorsam allen denen 
gegenüber, die Autorität besitzen, da diese Autorität von 
Gott gegeben wurde. Deswegen muß man sich ihnen unterwerfen, 
damit sie uns mit unseren guten Taten in günstigem Licht 
sehen und wir in Frieden leben." Illegale Aktionen wie Unter- 
grundarbeit oder Streiks "werden nichts helfen. Wenn eine 
Sache illegal ist, können wir sie nicht unterstützen. Wir 
müssen den Leuten sagen, daß sie so etwas nicht unterstützen 
sollen." Frage Uno mäs Uno: "Was soll z.B. ein Bauer machen, 
der auf einer Farm in einer ungerechten Situation arbeitet?” 
"Ich würde ihm raten, die Farm zu wechseln. Es gibt einige 
schreckliche Grundbesitzer, aber es gibt andere, die nicht 
so schlecht sind." Über die Armut auf dem Land sagt Becotte: 
"Das ist vielleicht nicht so ein wirklicher Überfluß wie 
der in einem amerikanischen Supermarkt. Aber ich denke, es 


Fundanentalistische Evangelisierungskanpagne im Fußballstadion. 
Guatemala, Dezember 1980 
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reicht aus und wenn die Leute mehr hätten, wären sie auch 
nicht glücklicher, Sie brauchen irgendwas für drinnen. Analy- 
tischerweise glaube ich, daß sie ein besseres Leben führen 
als viele US-Amerikaner, die den ganzen Tag nur Auto fahren." 
Auf dem Esel zu reiten "ist sehr praktisch. Man braucht kein 
Benzin." Ein sozialer Wandel sei nicht notwendig. "Das, was 
wichtig ist, ist die persönliche Beziehung zu Christus. Es 
ist unwichtig, ob eine Person arm oder reich ist, das macht 
die Menschen nicht glücklicher, Hat der Arme erst einmal 
Gott in sich aufgenommen, so ist er glücklich, Die Reichen 
ändern ihr Herz und werden großzügig, wenn sie Christus erken- 
nen.'' (Uno mäs Uno, Mexico 08.06.82). 


Armut, Hunger und Ungerechtigkeit sind demgemäß persönliches 
Schicksal. Nicht Landreform oder Strukturveränderungen, die 
den status quo, die göttliche Ordnung in Frage stellen, schaf- 
fen Abhilfe, sondern allein das Gebet und der Appell an die 
Nächstenliebe. Wer allerdings nicht an diese Nächstenliebe 
der Reichen und Mächtigen glauben kann und sein Recht auf 
ein menschenwürdiges Leben notfalls mit Gewalt durchsetzen 
will, ist subversiv = kommunistisch = des Teufels und muß 
erbarmungslos verfolgt werden. 


Wie ein roter Faden zieht sich diese Doppelmoral durch die 
Regierungszeit von Rios Montt. Frommen Auslassungen einerseits 
steht brutale Repression gegenüber, die auch die eigenen 
Glaubensbrüder nicht verschont. Nie zuvor waren so viele 
kirchliche Institutionen und Kirchen vom Militär besetzt, 
zerstört oder zweckentfremdet worden (als Kasernen oder Lager- 
räume) wie unter Bruder Efrain (so z.B. in Zacualpa, Joyabaj, 
Uspantän u.a.). In der katholischen Kirche von Nebaj zogen 
Soldaten der Spezialtruppe Kaibiles den Heiligenfiguren am 
Altar ihre Kampfanzüge über. 


EVANGELIKALE UND COUNTER INSURGENCY 


Schon in den 60er Jahren war Guatemala Experimentierfeld 
der US-Counterinsurgency-rograne gegen die damalige im Osten 
des Landes operierende Guerilla. Unter US-Anleitung wurden 
die ersten Todesschwadrone aufgebaut. Mit Tausenden von Toten 
stellte die Armee "Ruhe und Ordnung” wieder her. Nach einer 
Zeit der Friedhofsruhe bildeten sich in den 70er Jahren beson- 
ders im indianischen Hochland wieder neue Guerillagruppen 
und gleichzeitig nahmen Aktionen der Gewerkschaften, Landar- 
beiter und vielfältige Protestbewegungen zu. Spätestens seit 
1978 lag ein neues, mit US-Hilfe ausgearbeitetes Counter- 
Insurgency-Programm vor. Der geheime, ca. 420 Seiten starke 
Text trägt den Titel "Program of Pacification and Fradication 
of Communism" und orientierte sich an Vorbildern aus dem 
Vietnam-Krieg (Operation Phoenix) unter Einbeziehung der 
bisherigen Erfahrungen aus Guatemala, El Salvador und Nicara- 
gua. Der Plan bestand aus zwei Phasen: 


Phase 1: Gezielte Entführungen und Morde an Oppositionellen, 
um besonders in den größeren Städten die Ruhe wiederherzu- 
stellen. 

Phase 2, genannt "Bürgerkrieg": Vernichtung der Guerilla, 
sowohl direkt militärisch als auch durch gezielte Maßnahmen 
zu ihrer Isolierung von der Bevölkerung (dem Fisch das Wasser 
entziehen), Dies beinhaltete die Unterdrückung und Massakrie- 
rung aller eventuellen Sympathisanten der Guerilla, die Aus - 
schaltung progressiver Pfarrer und Gemeinden und die Einbe- 
ziehung gewisser psychologischer Elemente in die Planung, 
z.B. in Form von Sozialprogrammen, um "die Herzen der India- 
ner für die Regierung zurückzugewinnen". Das Programm lief 
unter der Bezeichnung "fusiles y frijoles” (Gewehre und Boh- 
nen). In der letzten Phase sollte das Hochland auch ökono- 
misch und politisch umgestaltet werden. Um die Bevölkerung 
dort besser unter Kontrolle zu halten, war geplant, ihre 
relative Autonomie aufzubrechen. Die traditionelle Subsistenz- 
wirtschaft auf der Grundlage des Maisanbaus sollte abgeschafft 
und die Indianer durch Anbau für die ausländischen Märkte 
(Broccoli, Erdbeeren etc.)in den nationalen und den Weltmarkt einge- 
gliedert werden, Dies würde zu folgenschweren sozialpolitischen 
und psychologischen Veränderungen in den indianischen Gemein- 
schaften führen, 


General Lucas Garcia, Präsident von 1978-1982, war den Fein- 
heiten dieses Programmes wohl nicht gewachsen. Mit seiner 
Politik hatte er jegliches Image Guatemalas im Ausland ver- 
spielt: ein flexiblerer und dynamischer Mann wurde gebraucht, 
Rios Montt schien wie geschaffen für diese Aufgabe, Als frühe- 
rer Präsidentschaftskandidat der Christdemokraten besaß er 
noch einige Vorschußlorbeeren als "gemäßigter" Politiker, 
über seine US-Aufenthalte und seine Zugehörigkeit zu Verbo 
verfügte er über gute Kontakte zum US-Militär wie auch zur 
evangelikalen, politisch rechts stehenden religiösen Strömung 
in den USA, die wiederum über gute Beziehungen zu CIA, Penta- 
gon, US-Wirtschaft und US-Regierung verfügte. Diese Kontakte 
waren wichtig für die "positive" Beeinflussung der öffentli- 
chen Meinung in den USA und der entsprechenden Gremien, die 
für die Bewilligung von Militär- und Wirtschaftshilfe zu- 
ständig waren. Rios Montt hatte jahrelange Counterinsurgency- 
Erfahrung und konnte seine diversen evangelikalen Freunde 
mobilisieren, die vor Ort in den sogenannten Konfliktzonen 
des Hochlandes arbeiteten. Sie konnten helfen, die Unter- 
stützung des Auslandes im Sinne der Counterinsurgency zu 
verteilen. Nicht zuletzt besaß er als Evangelikaler nicht 
so viele Skrupel, mit der "subversiven" katholischen Basis 
aufzuräumen. Predigte er sonntags: "Alles, was wir brauchen, 
ist, unsere Beschäftigungen in die Hände des Herrn zu legen 
und uns mit der Sicherheit auszuruhen, daß er seine Pläne 
inmitten der Aufregung und Unruhe durchführt", (IGE, Fundapi 
Broschüre), so tat er genau das Gegenteil, indem er die 
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Aufstandsbekämpfung nicht dem Herrn, sondern lieber seinen 
Militär- und Sicherheitskräften überließ. 


Der zweite Teil des Counterinsurgency-Programmes wurde - 
besonders dank israelischer und argentinischer Hilfe mit 
mehr technologischer Raffinesse - konsequent in die Tat umge- 
setzt. Das Militär ging mit der Taktik der verbrannten Erde, 
2.T. mit Bombardierungen, gegen die Operationsgebiete der 
Guerilla, die sog. Konfliktzone vor. Etwa 400 Dörfer wurden 
vollständig dem Erdboden gleichgemacht und ca. 4 000 Menschen 
in den ersten acht Monaten ermordet. Große Teile der indiani- 
schen Bevölkerung (ca. 100 - 500.000) flohen nach Mexico, 
einige in andere Teile des Landes oder in unwegsames Gelände, 
wo sie sich in sogenannten geheimen Dörfern organisierten 
(insgesamt 1 Mio. Vertriebene in ganz Guatemala). Andere 
Überlebende mußten sich unter militärischer Kontrolle in 
strategischen Dörfern, den sog. Modelldörfern, ansiedeln. 
Die Männer wurden gezwungen, sich in die Zivilpatrouillen 
zu integrieren, die direkt oder indirekt unter militärischer 
Aufsicht standen und deren Zweck es war, die eigene Bevölke- 
rung zu bespitzeln, zu kontrollieren und auch zu terrorisie- 
ren. Wer nicht mitmachen wollte, wurde selbst Opfer der Re- 
pression. In bestimmten Vorzeige-Modelldörfern erhielten 
die Bewohner dann vor geladener Presse Nahrungsmittel u.a. 
vom Militär überreicht zum Beweis, wie gut man sich doch 
um die Indianer kümmere: die psychologische Seite, die "Boh- 
nen"-Komponente der Counterinsurgency. Sämtliche Hilfspro- 
gramne für das Hochland standen unter militärischer Kon- 
trolle. 


Auf dem Hintergrund ihres Weltbildes fiel es den Evangeli- 
kalen nicht schwer, die ihnen im Rahmen der Counterinsurgency 
zugedachte Rolle aktiv umzusetzen. Ein Prediger beim Verbo- 
Gottesdienst am zweiten Sonntag im April '83: "Z.B. gibt 
es auf der Welt nur zwei christliche Regierungen, die der 
USA und die von Guatemala. Es gehört sich nicht für einen 
Christen, sich in Angelegenheitender Justiz einzumischen, 
noch die existierende Ordnung zu ändern. All das ist Aufgabe 
der Regierung und in Guatemala ist die Regierung von Gott." 
Auf der anderen Seite stehen die Kräfte des Bösen: "Die Gue- 
rillas sind satanisch. Sie glauben nicht an Gott. Ihre Stra- 
tegie ist es, sich zu verkleiden und vorzugeben, daß sie 
Armee sind und so die Indianer zu töten und ihre Dörfer zu 
zerstören. Sie sind Meister im Lügen." In einem Interview 
mit vier US-Journalisten antwortete einer der Verbo-Prediger 
im Dezember 1982 auf die Frage, warum die Armee die indiani- 
sche Bevölkerung massakriere: " Die Armee tötet die Indianer 
nicht, sondern massakriert die Dämonen. Die Indianer sind 
nämlich von Dämonen besessen, sie sind Kommunisten." Frage: 
Was sagen Sie zum Präsidenten, der doch gleichzeitig ein 
Ältester ihrer Kirche ist? "Den Bruder Efrain Rios Montt 
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halten wir für den König David des Alten Testaments, er ist 
der König des Neuen Testaments." (Polemica 9,83). Rios Montt 
im guatemaltekischen Fernsehen am 01.07.82: "Es ist Zeit 
zu tun, was Gott uns befiehlt." Um die Guerilla zu treffen, 
richtete sich die Repression in erster Linie gegen die angeb- 


lichen "subversiven" Verbündeten: "”... die Guerilla hat viele 
Kollaborateure bei den Indios gewonnen. Die Indios sind sub- 
versiv....Und wie bekämpft man die Subversion? ... Ganz klar, 


man muß die Indianer töten, das versteht sich von selbst 
- weil sie mit der Subversion kollaborieren. Und dann werden 
sie (die Welt) sagen, sie (die Armee) massakriere ein un- 
schuldiges Volk, aber sie (die Indios) waren nicht unschuldig, 
sie hatten sich an die Subversion verkauft." (Francisco Bian- 
chi in einem Interview mit der New York Times/Noticias de 
Guatemala/Costa Rica 15.08.82). "Wir töten die Leute, wir 
hacken Frauen und Kinder in Stücke. Das Problem ist, daß 
dort im Hochland jeder ein Guerillero ist. Die benutzen das 
vietnamesische System. Wenn die Situation andauert, werden 
wir Napalm über den Dörfern abwerfen müssen." (Rios Montt 
nach Latin America Weekly Report, London 05.11.82). 


Die Hilfe der Evangelikalen war vielfältig. Sie arbeiteten 
eng mit dem Militär zusammen und ließen sich auch als Bürger- 
meister oder Militärbeauftragte einsetzen. Aufgrund india- 
nischer Sprachkenntnisse fungierten sie oft als Übersetzer 
und Vermittler zwischen Armee und indianischer Bevölkerung. 
Welch groteske Form die Zusammenarbeit zwischen Evangelika- 
len und Armee annehmen konnte, zeigt ein Interview mit Fran- 
cisco Castillo (Verbo-Ältester und Privatsekretär von Rios 
Montt, im "PForerunner', Anf. Nov.'82): "Der Heilige Geist 
hat sich mit unseren Spezialeinheiten (Kaibiles, d.R.) und 
den paramilitärischen Gruppen, die gegen die Rebellen kämpfen, 
vereinigt....Durch den Hl. Geist ist Gott einer der wichtig- 
sten Spionageagenten der Regierung." Als Beweis erzählte 
er, der Hl. Geist habe ihm im Traum ein Guerillanest gezeigt, 
das dann von der Armee ausgehoben werden konnte. 


Nach Augenzeugenberichten wurden Verbo-Mitglieder häufig 
in Begleitung von israelischen und argentinischen Counterin- 
surgency-Spezialisten in den Gefängnissen gesehen und scheinen 
sich aus selbst an Folterungen beteiligt zu haben. Dies be- 
richtete der evangelikale Pastor Clemente Diaz Aguilar, nach- 
dem er versehentlich festgenommen und gefoltert worden war, 
wobei er zwei seiner Glaubensbrüder erkannte (Polemica 9,83). 


Viele Evangelikale an der Basis durchschauten allmählich 
die falschen christlichen Phrasen, aber kaum einer der Führer 
fand ein Wort der Kritik. Die Führer der Iglesia Centroameri- 
cana Armando Osorio, Miguel Angel Suazo und Virgilio Zapata 
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Arceyuz fungierten als Berater von Rios Montt und schwiegen 
selbst zur Ermordung von vier Pastoren aus der eigenen Kirche, 
ihr oberster Theologe Emiliano Antonio Nufiez hingegen verwei- 
gerte die Mitarbeit. 


Am 08.08.83 putschte das Militär unter General Mejia Victores 
den General Rios Montt wieder weg. Die Gründe? Für eine be- 
stimmte Phase der Counterinsurgency war Montt genau der rich- 
tige Mann gewesen. Andererseits hatte seine Politik das Land 
noch weiter in die Krise gerissen, unnötige Widersprüche 
provoziert (z.B. zwischen Katholiken und Evangelikalen) und 
Guatemala in der ganzen Welt so sehr in Verruf gebracht, 
daß selbst die US-Regierung keine wirtschaftliche oder mili- 
tärische Hilfe mehr leisten konnte, Trotz aller Brutalität 
war die Guerilla nicht geschlagen, ein großer Mißerfolg in 
den Augen der Oligarchie, mit der sich Montt zudem noch wegen 
seiner Wirtschaftspolitik überworfen hatte: Rios Montt war 
zu einem Hindernis geworden, Wollte Guatemala wieder die 
dringend benötigte Wirtschafts- , Entwicklungs- und Militär- 
hilfe erhalten, mußte die Montt-Regierung beseitigt werden, 
nach dem Prinzip des Mohren, der nach getaner Schuldigkeit 
zu gehen hat. 


ZUR ROLLE DER EVANGELIKALEN IN MITTELAMERIKA 


Evangelikale sind normalerweise ideale Untertanen: Nach einer 
Statistik verbringen sie ein Drittel ihres Lebens mit Singen, 
Beten und anderen religiösen Aktivitäten (ein weiteres Drittel 
verschläft man ja bekanntlich....). Außerdem respektieren 
sie die "gute" Obrigkeit (von Gott), wobei "out" natürlich 
westlich (USA) orientiert und "schlecht" mit östlich (SU) 
ausgerichtet (vom Teufel) gleichgesetzt wird. Darüber hinaus 
sind sie unfähig zur Kritik an politischen und sozialen Miß- 
ständen und teilweise leicht beeinflußbar. Evangelikale arbei- 
ten eifrig und ohne zu klagen, sie trinken und rauchen nicht 
und fühlen sich auch für nichts verantwortlich, da letztend- 
lich ja alles von Gott gelenkt wird. Eine solche Einstellung 
macht die Evangelikalen bewußt oder unbewußt zu Komplizen 
der herrschenden Ordnung, die den Völkern Lateinamerikas 
in der Regel von den USA und der einheimischen Oligarchie 
bzw. Armee aufgezwungen worden ist. Die Herrschenden akzep- 
tierten diese Hilfe umso lieber, je unsicherer die jahrhun- 
dertealte Komplizenschaft mit der katholischen Kirchenhierar- 
chie wurde. 


Die entscheidenden Risse in der katholischen Kirche Latein- 
amerikas entstanden in den 60er Jahren. Viele derjenigen 
Geistlichen, die an der Basis in den armen Gemeinden ihren 


Dienst taten, sahen die kontinuierliche Verelendung der 
Bevölkerung nicht mehr als gottgewollte Entwicklung an. Für 
das an seiner Konsolidierung interessierte System wurden 
sie zur Gefahr durch ihr Engagement für soziale Reformen 
und so stießen sie bald an die Grenzen, die die politischen 
Machtstrukturen diesen Bestrebungen setzten. Polizei und 
Militär - meist von den USA trainiert und bewaffnet - machten 
Reformen zur Illusion. Daraufhin entwickelte sich hauptsäch- 
lich in der katholischen Basis eine Bewegung, die heute unter 
dem Namen "Theologie der Befreiung” bekannt ist. Ihren ersten 
Höhepunkt erreichte sie 1968, als die lateinamerikanische 
Bischofskonferenz in Medellin viele ihrer Positionen über- 
nahm. 


Auf der politökonomischen Seite war dieses Jahrzehnt vom 
Versuch der USA gekennzeichnet, Lateinamerika wieder mehr 
"an die Kandare" zu nehmen (z.B. Kennedys Allianz für den 
Fortschritt, Besetzung der Dominikanischen Republik durch 
die USA 1965 u.a.). Gleichzeitig verstärkten sich aber auch 
die Unabhängigkeits- und sozialrevolutionären Bewegungen, 
die diese Vorherrschaft in Frage stellen wollten: 1959 kuba- 
nische Revolution, seit 1961/62 Entwicklung der ersten Gue- 
rilla in Guatemala. Die USA und die lokalen Eliten schätzten 
diese Gefahren durchaus richtig ein. 1969 übergab Nelson 
Rockefeller Präsident Nixon einen Bericht über seine große 
Lateinamerika-Reise. Unter anderem hieß es darin: "Die katho- 
lische Kirche hat aufgehört, ein glaubwürdiger Alliierter 
der USA und ein Garant der sozialen Stabilität auf dem Konti- 
nent zu sein.” Er schlug deshalb vor, im Interesse der USA 
die evangelikalen Gruppen in Lateinamerika zu fördern (IGE 
Boletin 1, Jan.84). 


Die Evangelikalen eigneten sich besonders gut als ideologi- 
sches Gegengewicht zur Theologie der Befreiung sowie als 
stabilisierender Faktor in der Umbruchphase der 60er und 
der Krise der 70er Jahre, in der aufgrund neuer (US-)Indu- 
strieinvestitionen, neuer Agrarproduktionen und Technologien 
immer mehr Lateinamerikaner aus ihren bisherigen Produktions- 
beziehungen herausgerissen wurden und breite Bevölkerungsteile 
weiter verelendeten. Die Evangelikalen boten diesen haltlos 
Gewordenen einfache Lösungen ihrer Probleme an (klare Eintei- 
lung in Gut und Böse, familiäre, z.T. elitäre Beziehungen, 
die Sicherheit, im "richtigen" Glauben gerettet zu sein usw.). 
Auch viele der jüngeren Offiziere konvertierten, da die Kreuz- 
zugsmentalität und der Antikommunismus exakt zum militäri- 
schen Konzept der "nationalen Sicherheit" paßten. 


Seit ca. 1960 wurde Mittelamerika mit Evangelisationskam- 
pagnen (sog. Evangelism-in-Depth Campaigns), die wie US-Fern- 
sehshows abliefen, überzogen. Bekannte charismatische Prediger 
(z.B. Billy Graham, Luis Palau) traten auf Massenveranstal- 
tungen in den Hauptstädten auf, um die Gläubigen in Ekstase 


25 


ie me I Dr Een en 


zu versetzen. Allein in einer dieser Kampagnen in Guatemala 
im Jahre 1962 brüsteten sich die Veranstalter damit, 15 000 
Menschen bekehrt zu haben. Zur evangelischen 100-Jahrfeier 
in Guatemala fand am 28.11.82 eine Massenveranstaltung mit 
ca. 150 000 Personen statt, bekannteste Redner: Luis Palau 
und der damalige Präsident Rios Montt, die beide das "Wunder" 
in Guatemala priesen. 


In den 60er Jahren wandten sich viele katholische Priester, 
besonders im indianischen Hochland, der Theologie der Befrei- 
ung zu. Kooperativen wurden gegründet, ‚Bauern und Landarbei- 
ter gegen die Großgrundbesitzer unterstützt und - was in 
den Augen der Großgrundbesitzer so ziemlich das Schlimmste 
war - die Bevölkerung wurde über die Ursachen ihrer Armut 
und Unterdrückung aufgeklärt (Die Acciön Catölica wurde unter 
Rios Montt als subversiv verboten...). Die Repression des 
Staatsapparates ließ nicht auf sich warten: Die Guerilla 
wurde ebenso wie allzu progressive Versuche im Hochland blutig 
niedergeschlagen. Mit Hilfe der USA ausgebildete Todesschwa- 
dronen ermordeten gezielt Führer und Mitglieder von Kooperati- 
ven, Gewerkschaften sowie auch Priester. 


Die FEvangelikalen, die in den katholischen Basisgemeinden 
nur ihre Konkurrenz sahen, schwiegen zur Repression oder 
unterstützten sie, wie z.B. der Pastor Antonio Sandoval von 
Carl McIntire's Fundamentalist Presbyterian Church, der die 
Armeeaktionen als Schlag gegen den Kommunismus absegnete. 
War das evangelische Wachstum bis 1976 noch relativ langsam 
verlaufen, so schnellte nach dem Erdbeben die Zahl der Missio- 
nare und evangelikalen Hilfsorganisationen in die Höhe. Für 
sie war das eine ideale Situation, um nach neuen Bekehrten 
zu fischen. Die Revolution in Nicaragua 1979, die Erfolge 
der Guerilla in El Salvador und Guatemala - und die stärker 
werdenden Protestbewegungen beunruhigten nicht nur die ein- 
heimischen Oligarchien, sondern auch die US-Regierung und 
ihre Anhänger. Wie schon Rockefeller 1968 sahen sie die reli- 
giöse Infiltration als eine der Maßnahmen zur Frhaltung des 
US-Einflusses in Lateinamerika, 


Im sogenannten Dokument von Santa Fe, das unter anderen von 
Roger W. Fontane, dem ehemaligen Sicherheitsberater Reagans, 
als Grundlage für die Reagan-Außenpolitik gegenüber Latein- 
amerika konzipiert wurde, heißt es: "Die Außenpolitik der 
USA muß damit beginnen, der Theologie der Befreiung, wie 
sie in Lateinamerika durch den Klerus der "Theologie der 
Befreiung" angewendet wird, zu begegnen (und nicht nur im 
Nachhinein zu reagieren). Die Rolle der Kirche in Lateiname- 
rika ist entscheidend für den Begriff politischer Freiheit. 
Leider haben die marxistisch-leninistischen Kräfte die Kirche 
als politische Waffe gegen den Privatbesitz und das kapita- 
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listische Produktionssystem benutzt und die religiöse Gemein- 
(de mit Ideen durchsetzt, die weniger christlich als kommunis- 


tisch sind.” 


Zur Umsetzung dieser Strategie wurde das IRD (Institute on 
Religion and Democracy) gegründet, in dem sich die religiö- 
sen Rechten der USA (gleich ob katholisch oder evangelisch) 
und konservative Politiker (u.a. Jeane Kirkpatrick) die Hand 
reichen. 1981 soll das Institut schon über einen Etat von 
200 Mio. US-$ verfügt haben. 


Auch wenn das "Experiment" Rios Montt letztlich gescheitert 
ist, sollte die religiöse Komponente der Counterinsurgency” 
Strategien nicht unterschätzt werden. Mittelamerika ist 
ein strategisches Schlachtfeld im geistigen Kampf um ‚den 
Glauben und das ewige Schicksal der Weltbewohner. j (Zitat 
eines evangelikalen Missionars nach Stoll, Civilizaciön, 


85, 5.84). 


Quelle: “Menschenfischer-Seelenkäufer, Evangelikale und funda- 
mentalistische Gruppen und ihr Wirken in der Dritten Welt, 
Materialmappe der AG SPAK, Kistlerstr. 1, 8000 München 90 


Aus aktuellem Anlaß und der Vollständigkeit halber soll nicht 
unerwähnt bleiben, daß auch die Mun-Sekte in Lateinamerika 


stark engagiert ist. 


*Millenarismus:Erwartung des Tausendjährigen Reiches Christi 
auf Erden nach seiner Wiederkunft vor dem Weltende 


Sektengottesdienst in Guatemala 
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Repressionsaktionen gegen Kindergarten 


Aus Santiago erreichte uns der folgende Brief der Fundaciön Mis- 
sio, der Elendsviertelhilfsorganisation des Erzbistums Santiago. 


Liebe Freundinnen und Freunde, 


seit Tagen sehen sich die Menschen vor allem in den Armenvierteln 
der chilenischen Hauptstadt Santiago von neuem einer massiven 
Repressionswelle ausgesetzt. Unter dem Vorwand, einen mutmaßlich 
von der Stadtguerillaorganisation "Frente Patridtico Manuel Ro- 
driguez'' entführten Oberst des Heeres zu suchen, riegeln schwer- 
bewaffnete Militäreinheiten Tag für Tag ganze Stadtviertel völlig 
von der Außenwelt ab, durchkämmen mit der Brutalität einer Be- 
satzungsarmee die Häuser, brechen Türen auf, versetzen die Men- 
schen in Angst und Schrecken - und scheuen keine Übergriffe vor 
allem auf Frauen und Mädchen. 

Am Mittwoch dem 16.September wurde der Sohn einer der "dirigen- 
tes" der "comprando juntos"-Initiative (gemeinsamer Einkauf von 
Elendsviertelgruppen) von Renca, mit der wir intensiv zusammen- 
arbeiten,inmitten eines überfüllten Busses nur deshalb von zwei 
jungen Soldaten brutal zusammengeschlagen, weil ihn sein Schüler- 
ausweis als "alumno" des kirchlichen Gymnasiums "Blas Cafias" 
identifizierte. 


Auch Einrichtungen des Elendsviertelhilfswerks der Erzdiözese 
Santiago, Fundaciön Missio, wurden in den vergangenen Tagen in 
die massiven Razzien der Streitkräfte einbezogen. Während im Kin- 
dergarten "Bel@n Ei Cobre" in der poblaciön (Elendsviertel) "EL 
Cobre" Heereseinheiten "lediglich" kurz in die Kindertagesstätte 
eindrangen und sich dann wieder zurückzogen, wurden die 47 Zwei- 
bis Sechsjährigen im Kindergarten "Estrella de Belen" und die 
17 etwas älteren Schulkinder im gleichnamigen Kinderhort im cam- 
pamento "Lomas de la Florida" (Stadtkommune La Florida) zusammen 
mit Eltern und Erzieherinnen Opfer eines besonders grausamen 
"allenamientos", einer überfallartigen Durchsuchungsaktion. 


Am Freitag dem 4.September riegelte um 15.30 Uhr eine Einheit 
von "carabineros" (kasernierte Polizei = vierte Waffengattung 
in Chile) Kindegarten und -hort "Estrella de Belen" ab. Zu diesem 
Zeitpunkt befanden sich neben den erwähnten 64 Kindern vier Kin- 
dergärtnerinnen, ein Erzieher, drei Mitarbeiterinnen der Küche, 
sowie die Direktorin, Nancy Jaime, im Inneren von "Estrella de 
Belen",. Fünf Carabineros mit Maschinngewehren drangen ohne sich 
zu identifizieren oder zu legitimieren in den Kindergarten ein. 
Als sich ihnen die Direktorin entgegenstellte und eine Erklärung 
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verlangte, wurde ihr lediglich geantwortet: "allenamiento'" (Raz- 
zia!). Nancy bat die Polizei eindringlich um drei Minuten, um we- 
nigstens kurz Erzieherinnen und Erzieher zu informieren und die 
Kinder auf die Durchsuchungsaktion vorbereiten zu können. Einer 
der Carabineros stieß sie briüsk zur Seite ohne auch nur mit einem 
Wort auf die Bitte der Kindergartenleiterin einzugehen. Im Lauf- 
schritt durchquerte die Gruppe das Gelände, stürzte mit vorgehal- 
tenen Pistolen in jeden einzelnen Raum des Kindergartens und ver- 
setzte die Kinder in panische Angst. 


Währenddessen hatten 120-140 Carabineros, unterstützt von Polizei 
in Zivil und einige Zeit später von größeren Einheiten des chi- 
lenischen Heeres, begonnen, das gesamte Gelände der Armensiedlung 
"Lomas de la Florida" zu durchkämmen. Überall dort, wo die Sol- 
daten niemanden in den Hütten antrafen, wurden die Türen mit Ge- 
walt eingeschlagen und die Habseligkeiten der pobladores mit 
größter Brutalität durchwühlt. Aber auch diejenigen Familien, 
die den Polizisten, Geheimdienstagenten und Soldaten die Türe 
geöffnet hatten, wurden Opfer der gleichen Behandlung. Gegenüber 
der Leiterin des Kindergartens erklärten mehrere Mütter später, 
sie hätten den Eindruck gehabt, daß es den Militärs nicht um eine 
Durchsuchungs- sondern um eine Bestrafungsaktion gegangen sei. 


Immer wieder erklärten die Soldaten, sie würden in der Nacht zu- 
rückkehren, dann, wenn die Männer von der Arbeit nach Hause kä- 
men, um die männlichen Einwohner des campamentos mitzunehmen. 
Ab 19 Uhr müßten sich alle pobladores in ihre Hütten zurückzie- 
hen, von diesem Zeitpunkt an werde auf den Straßen auf alles ge- 
Schossen, was sich bewege. 


währenddessen behandelten Carabineros und Heeressoldaten Kinder- 
gärtnerinnen und Kinder in "Estrella de Bel&@n'" wie Gefangene, 
Niemand erhielt das Recht, das Gelände des Kindergartens zu ver- 
lassen, Mütter, die wie jeden Tag gegen 16.30 Uhr ihre Kinder 
abholen wollten, wurden einfach miteingeschlossen. 


Gegen 18.30 Uhr - niemand hatte bis dahin das Gelände von "Estrel- 
la de Belen" verlassen oder neu betreten dürfen - hatten sich 
immer mehr Eltern in Steinwurfweite vom Kindergarten versammelt, 
eine Postenkette verhinderte, daß sie sich ihren Kindern näher- 
ten. Inzwischen war es längst dunkel geworden - kalt und windig 
- die Kinder sahen ihre Eltern auf der anderen Strassenseite be- 
droht durch die Postenkette, Im Innern des Kindergartens wuchsen 
die Panik und die Angst, Kindergärtnerinnen und Erzieherinnen 
gelang es immer weniger die Kinder zu beruhigen und das Entsetzen 
einzudämmen. Erst nach zwei Stunden erlaubte einer der Heeres- 
offiziere schließlich, daß die Direktorin von "Estrella de Belen'' 
ein Kind nach dem anderen über den Zaun des Kindergartens reichte, 
die Postenkette durchquerte und es auf der anderen Seite denwar- 
tenden Eltern übergab. Kinder, die aus den benachbarten Campamen- 
tos nach "Lomas de la Florida" in den Kindergarten kamen, mußten 
noch lange auf die Rückkehr nach Hause warten, weil es ihren El- 


tern nicht gestattet worden war, das Gelände des besetzten Armen-— 
viertels zu betreten. 


Erst nach fast sechs Stunden, um 21.15 Uhr, ging der Alptraum 
schließlich zuende: erst zu diesem Zeitpunkt erhielten die Erwach- 
Kindergarten die Erlaubnis, zusammen mit den letzten 
das Gelände zu verlassen und nach Hause zu- 


senen im 
verbliebenen Kindern 
rückzukehren. 


Gruppe von Kindern, die nachmittags zur Schule 
geht und deshalb nur vormittags die Kindertagesstätte "Estrella 
de Belen'" besucht, war die traumatische Erfahrung einer Beset- 
zungsaktion nicht erspart geblieben. Im Hof ihrer Schule landete 
eine Spezialeinheit des Heeres mit einem Hubschrauber und begann 
ebenfalls sofort das Gelände abzuriegeln. Den Kindern in den Klas- 
senräumen erklärten die Soldaten, sie müßten sich auf den Boden 
legen, weil auf der anderen Seite ihrer Schule gleich geschossen 
werde, außerdem dürften sie nicht nach Hause, weil ihr Viertel, 
in dem lauter "Subversive"” lebten, besetzt sei. 


Selbst derjenigen 


Es gehört nicht sehr viel Phantasie und Fachwissen dazu, um die 
psychologischen Wirkungen einer derartigen Brutalität und Gewalt 
auf Kinder einzuschätzen. Die massive Einschüchterungstaktik des 
Militärregimes gegenüber den Menschen — vor allem in den Armen- 
vierteln Santiagos — schließt offenbar ein Höchstmaß an seelischer 
Grausamkeit gerade auch gegenüber Kindern in die gewählte Vorge- 
hensweise ein, 
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Innerhalb der Fundaciön Missio löste das brutale Vorgehen von 
Polizei und Militär gegenüber den Kindern von "Estrella de Belen" 
völliges Unverständnis und Entsetzen aus, Der Vorwand, nach einem 
entführten Heeresoberst zu suchen, rechtfertigt nach Ansicht der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dieses kirchlichen Hilfswerkes 
in keinster Weise, Zwei- bis Zwölfjährige in Todesangst zu ver- 
setzen und sie derart traumatischen Erfahrungen und Erlebnissen 
auszuliefern. 


uns auf diesem Weg bei all denjenigen von Ihnen, von 
Euch, bedanken, die uns während der zurückliegenden Wochen in 
zahlreichen Briefen und Besuchen ihre Solidarität und ihre Mit- 
sorge um die Situation der Menschenrechte in diesem Land, die 
Bedrohung der Menschen in den Armenvierteln durch Gewalt und 
staatlichen Terror zum Ausdruck gebracht haben. 


wir möchten 


Nicht zuletzt der Rückhalt und die Unterstützung durch unsere 
Freunde in Europa haben immer wieder verhindert, die Arbeit von 
"Missio" durch Einschichterung und Repression wesentlich zu 


schwächen, Auch im Kindergarten und in der Kindertagesstätte 
"Estrella de Belän!' nahmen Kindergärtnerinnen und Erzieher einen 
Tag nach der brutalen Razzia ihre Arbeit wieder auf - im Bewußt- 
sein ihrer Verantwortung gegenüber den Pobladores dieses Campamen- 
tos. 


Ihnen allenganz herzliche und dankbare Grüße! 


Ihre/Eure Fundacion Missio 


Elendsviertel in Santiago 
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Über die Schwierigkeiten, 
den Widerstand zu organisieren 


Die Vorbereitungen für den Generalstreik in Chile am ?. 10. 1987 
Laufen. Auch - und vor allem - die Organisationen der pobladores, 
zusammengeschlossen im CUP (Comando unitario de pobladores), tun, 
was sie können, um diesen Streik erfolgreich werden zu Lassen. 
Im folgenden ein Auszug aus einem Brief, der die Schwierigkeiten 
verdeutlicht: 


Die finanzielle Situation der compadres ist - gelinde gesagt - 
besch.. 

Ich habe inzwischen mitbekommen, daß sie nicht einmal in der Lage 
sind, auch nur die Kosten für Farbe und Pinsel für die Aufrufe 
an den Häuserwänden, oder die Druckerschwärze und das Papier für 
eine entsprechende Flugblattkampagne zu finanzieren. Gut zwei Wo- 
chen vor dem Streik fehlen die Gelder, um wenigstens einigen 
dirigentes die Busfahrten zu den wichtigsten Vorbereitungstreffen 
zu bezahlen. 

F. hat sich mit einigen hundert Mark verschuldet (bei einem Mo- 
natslohn von ca. DM 200,-), um wenigstens das Schlimmste zu ver- 
hüten. Wenn man sich überlegt, daß dieser Streik in zwei Wochen 
die erste große Möglichkeit seit dem Juli des vergangenen Jahres 


ist, um die Strategie des Regimes mit seiner Populismus-Kampagne, 


verbunden mit mehr Repression denn je für diejenigen, die sich 
nicht einwickeln lassen, zu durchkreuzen, erscheint die Gesamt- 
perspektive in diesem Augenblick wirklich düster. 

Von Freunden aus verschiedenen politischen Parteien weiß ich, daß 
die Unterstützungsgelder für die Basisarbeit immer spärlicher 
tröpfeln - und zwar einfach deshalb, weil die versprochenen Er- 
folge im Bau gegen das Regime einfach nicht vorzuzeigen sind. 


5% pe SerL 


4q: 00 hrs 
Tod 08. cerit; ro 
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ARGENTINIEN 


Interview mit Bischof Jaime de Nevares 


Monsefior Jaime de Nevares, 71 Jahre, ist seit 26 Jahren Bi- 
schof der Provinz Neuquen, Zusammen mit den Bischöfen He- 
sayne (Rio Negro) und Novak (Quilmes) nimmt er eine Sonder- 
stellung unter den vorwiegend rechtskonservativen Bischöfen 
Argentiniens ein. 

Während der Militärdiktatur (1976-1983) paktierte er im Ge- 
gensatz zur Mehrheit seiner Kollegen nicht mit dem Regime, 
sondern setzte sich konsequent für die Menschenrechte ein. 
Nach dem Wahlsieg Alfonsins 1983 wurde de Nevares Mitglied 
der Nationalen Kommission zur Aufklärung des Schicksals der 
Verschwundenen (CONADEP). Auch unter der zivilen Regierung 
blieb der Bischof ein unbequemer Mahner, so als er bei- 
spielsweise das Gesetz über den Befehlsnotstand verurteilte. 
Das folgende Gespräch wurde im August in Neuquen geführt. 


Frage: Im Oktober 1983 wurde in Argentinien wieder eine de- 
mokratische Regierung gewählt, und die Weltöffentlichkeit war 
der Meinung, nun werde sich der Lauf der Dinge ändern. 
Es gab den Prozeß gegen die Mitglieder der drei ersten Mili- 
tärjuntas, die wegen Menschenrechtsverletzungen angeklagt 
wurden. Es scheint, daß die Menschen erst mit der Militärre- 
bellion Ostern 1987 nachzudenken begannen, was tatsäch- 
lich im Land vorgeht; dies wurde verstärkt durch das Gesetz 
über den Befehlsnotstand, das kurz nach der Revolte verab- 
schiedet wurde. Was ist Ihre Meinung zur Militärrebellion, 
und zu dem genannten Gesetz? Wie schätzen sie die Kräfte- 
verhältnisse zwischen den Militärs und Zivilisten ein? 


de Nevares: Wie viele andere auch, hatte ich die Illusion 
des (Neu-)Beginns; die Prozesse gegen die Militärs, die Bil- 
dung der CONADEP und das Interesse des Präsidenten für die 
Arbeit der Kommission. Bis zur Überreichung des Abschlußbe- 
richts vergingen neun Monate - ursprünglich war mehr Zeit 
dafür veranschlagt worden und die Arbeit blieb unvollständig 
-, aber alles deutete auf eine Bestrafung der Verbrechen der 
Militärs hin. 

Der Prozeß gegen die Juntamitglieder bot auch die Möglich- 
keit, daß viele Menschen von Dingen Kenntnis erhielten, die 
sie bisher nicht wußten, z.B. durch die Aussagen der Opfer, 
Überlebender oder der Verwandten von Opfern der Diktatur. 
Trotz allem gab es Menschen mit mehr Intuition und mehr 
Skepsis; die Madres der Plaza de Mayo waren diesbezüglich 
die Vordenkerinnen, sie hatten die klare Vorahnung, daß die 
Dinge schieflaufen würden. 
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Schon vor der Rebellion Ostern wurde immer deutlicher, 
daß die Streitkräfte zum Gegenangriff übergingen, z.B. durch 
die Erklärungen, die sie abgaben. Als der Oberste Gerichtshof 


anordnete, den Marineoffizier Astiz zu verhaften - er ist für 
die Entführung der schwedischen Diplomatentochter Dagmar 
Hagelin verantwortlich -, kamen die obersten Militärchefs 


zusammen und beschlossen, Astiz in Schutz zu nehmen. Er 
ist auch an der Entführung der Gründerin der Madres der 
Plaza de Mayo, Azucena Villaflor, schuldig: er hatte sich 
unter dem Vorwand, eine verschwundene Schwester zu haben, 
in die Organisation eingeschleust. 

Nach dem Fall Astiz gab es eine Reihe weiterer Indizien für 
die Gegenoffensive des Militärs. Dann folgte das "Schluß- 
punktgesetz", das den Richtern nur sehr wenig Zeit ließ, 


um Verfahren einzuleiten und durchzuführen. 

Dies verlief allerdings nicht wie geplant, da die Gerichte 
mehr und mehr Verfahren an sich zogen, die ursprünglich in 
der Kompetenz der Militärgerichte gelegen hatten. Dies konn- 
ten sie (entsprechend einem Regierungserlaß), wenn die Ver- 
fahren vor Militärgerichten mehr als sechs Monate ohne Ab- 
schluß geblieben waren. Das war eine Neuerung, um den Mi- 
litärgerichten, die außerordentlich schleppend arbeiteten, die 
Kompetenz zu entziehen. 

Die Anklageerhebungen trafen vor allem untergebene Offiziere, 
was zu einer wachsenden Unruhe unter den mittleren Rängen 
führte. Diese sahen, daß die Regierung die Generäle weiter 
beförderte, während sie die Konsequenzen tragen sollten. 


Ich gehe ein Stück zurück: In der CONADEP kam der erste 
Verdacht auf - ich weiß nicht, ob es bereits ein Verdacht 
war, aber eine Überraschung war es sicher -, als es um den 
Approbationsausschuß des Parlaments ging, Dieser Ausschuß 
muß bei der Ernennung von Richtern und Oberkommandieren- 
den der Streitkräfte seine Zustimmung geben. Er wandte sich 
mit der ihm vorgelegten Liste von Beförderungsvorschlägen 
für Militärs an die GONADEP und fragte, ob die Liste auch 
Personen enthalte, die in Verbrechen gegen die Menschenrech- 
te verwickelt seien. Ich glaube, CGONADEP nannte 15 oder 16 
Namen, aber der Senat stimmte allen Ernennungen zu. 
Dadurch sahen wir, daß die Regierung Druck ausübte und 
selbst wiederum unter Druck stand. 


Dann kam diese Geschichte Ostern; sie beinhaltete aller- 
dings auch eine große Freude - über die große Mobilisierung 
des Volkes. Zunächst war es eine Freude, weil die Spannung 
sehr groß war. Aber die Ernüchterung ließ nicht lange auf 
sich warten. Es blieb der Eindruck zurück, daß der Präsi- 
dent - unter Druck stehend und der Meinung, daß dies die 
beste Strategie sei - das Volk getäuscht hatte. Was er tat, 
ließ ihn bei vielen Sektoren die Glaubwürdigkeit verlieren, 
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außer bei denjenigen, die ungeachtet aller Dinge loyal zu 
ihm standen. Meine Meinung ist, daß er Zwängen unterliegt, 
fast wie eine Marionette, weil die Militärs das durchsetzen, 
was für sie von Interesse ist. 
Es ist schwer zu sagen, ob ein Nachgeben das Beste war. 
Meine Meinung und die Vieler war, nicht nachzugeben. Die 
Mobilisierung des Volkes zeigte, wo die wirkliche Macht ist, 
auf was sich die verfassungsmäßige Regierung stützen soll 
- nämlich auf das Volk und nicht auf die Waffen des Mili- 
tärs. 


Frage: In den letzten Tagen konnte man hören, daß der Chef 
der Streitkräfte, General Caridi, die Wiedereinführung des 
Kampfes gegen die Subversion forderte; es gab Stimmen in 
Zeitungen und Zeitschriften, die an die Geschichte erinnerten 
und meinten, daß es auch 1973 in Chile einen Wechsel in der 
obersten Militärführung gab, und daß der General, der nach 
einem Putschversuch Präsident Allende Bericht erstattete und 
erklärte, das Haus sei in Ordnung, Augusto Pinochet hieß. 
Was meinen sie zu diesem Vergleich und zu den Erklärungen 
von General Caridi? 


de Nevares: Dazu kann man nicht einfach eine Meinung abge- 
ben, sondern man muß die Erklärung verurteilen. Mir er- 
scheint es offensichtlich, daß die Militärs versuchen, über 
die Rechtfertigung und Wiedereinführung des Kampfes gegen 
die Subversion eine Amnestie für die Junta-Mitglieder durch- 
zusetzen. Das ist die Perspektive - wobei ich nicht weiß, ob 
sie pessimistisch oder realistisch ist -, die uns die Geschich- 
te der letzten Monate gezeigt hat. Anders ausgedrückt: Es 
gab einen Machtverlust der verfassungsmäßigen Regierung, 
eine Machtübertragung an die Streitkräfte. Zur Frage eines 
Putsches: Ich glaube, daß der Putsch bereits stattgefunden 
hat, nur daß die Militärs die Zügel nicht offen in der Hand 
halten, sondern sie hinter den Kulissen führen. 


Frage: Die Stärke, die das Volk besitzt, und die die Regie- 
rung offensichtlich nicht zu nutzen gewillt ist, Könnte auch 
im Bereich der Wirtschaftspolitik eine Möglichkeit sein, d.h. 
man könnte sie nutzen bezüglich der Auslandsschulden und 
der Verhandlungen mit den Gläubigern. 


de Nevares: Ich hatte mein erstes "Erwachen" zum Thema der 
Auslandsverschuldung, als sie noch nicht dieses Ausmaß an- 
genommen hatte, in den ersten Monaten meines Bischofsamtes 
vor 26 Jahren. Beim Vatikanischen Konzil las ich im Osserva- 
tore Romano einen Artikel des Bischofs von Recife, Helder Ca- 
mara. Darin nannte er Zahlen über die Kredite, die die aus- 
ländischen Banken - vor allem nordamerikanische - gaben. 
Er nannte die Wucherzinsen und was nach der Abwertung von 
den Krediten wirklich übrig blieb. Er beschrieb außerdem, 
wie auch die Unternehmen - Investitionen wurden damals als 
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eine große Sache angesehen - einen immensen Prozentsatz der 
bewilligten Kredite außer Landes schafften. Helder Gamara 
sprach von Recife. Danach verschlimmerte und verdeutlichte 
sich die Angelegenheit. 

Die Zahlung der Auslandsschulden mit diesen Zinsen ist völ- 
lig unmoralisch. Shakespeares Kaufmann von Venedig ließ 
sich mit Fleisch bezahlen, und heute lassen sie sich mit dem 
Blut der Unterdrückten, mit dem Blut der Armen bezahlen, 
und das ist vollkommen unmoralisch. Anders ausgedrückt: 
Es steht im Widerspruch zum Evangelium. Es bedeutet, den 
Menschen zum Diener des Kapitals, des Geldes zu machen. 
Dies ist die Vergötzung des Geldes, von dem uns die Schrift 
berichtet. Dies ist ein Götzendienst. 

An dieser Situation sind auch die Regierungen mitverantwort- 
lich. Ich weiß nicht, ob die Militärregierungen im Besonde- 
ren verantwortlich sind; auch wenn es keine Militärregierun- 
gen gab, so liegt in den Ansprüchen bezüglich einer Auf- 
rüstung der armen Länder eine Mitverantwortung der Führer 
oder Pseudoführer der amerikanischen Länder und besonders 
von Argentinien. Es gibt eine Mitverantwortung, und deshalb 
können sie nicht alles den Gläubigern in die Schuhe schie- 
ben. In jeder Hinsicht darf die Situation nicht so bleiben. 
Sie wird auch nicht so bleiben, selbst wenn es keine Über- 
einkünfte gibt, denn dann gibt es eine Explosion. Was Alan 
Garcia in Peru gemacht hat, wird von anderen Ländern auf- 
gegriffen werden, um eine soziale Explosion zu vermeiden. 


Frage: Es erstaunte mich, daß die argentinischen Bischöfe 
ein Papier zur sozio-Öökonomischen Situation des Landes veröf- 
fentlicht haben. Ich bin erstaunt, weil diese Erklärung 
einen Monat vor den Wahlen erschien und weil die Bischöfe 
meines Wissens während der Diktatur etwas gegen die Folter 
oder das Verschwindenlassen von Menschen veröffentlicht hat- 
ten. Wie stehen sie zu dieser neuen Erklärung? 


de Nevares: Die Bischofskonferenz sprach Dinge an, schrieb 
sie nieder und veröffentlichte sie bei mehreren Gelegenheiten. 
Eineinhalb Monate nach Beginn des "Prozesses" (der Diktatur) 
- im Mai 1976, also weniger als zwei Monate nach dem Putsch 
- sagte die Bischofskonferenz: Wir hören dieses und jenes. 
Wenn das - Folter, Verschwindenlassen und was weiß ich 
noch alles - zutrifft, dann ist dies eine Sünde. Danach ha- 
ben wir Briefe geschrieben, die damals leider nicht veröf- 
fentlicht und beantwortet wurden. Im Mai 1977 gab es ein 
sehr detailliertes Dokument, das ebenfalls nicht publiziert 
wurde. Das verbesserte das Ansehen der Bischofskonferenz al- 
lerdings nicht besonders. 

Die andere Sache, die - mE. zurecht - ein schlechtes Licht 
auf das Episkopat warf, war, daß unsere Handlungen nicht 
den Erklärungen entsprachen. Die Handlungen vieler Bischöfe 
erweckten den Eindruck einer wohlgefälligen Haltung gegen- 


über den Militärs. Es war, als habe man Sachen geschrieben 
und schiebe sie dann mit dem Ellbogen zur Seite. 

Es gab einen Nationalen Marienkongreß und zur Messe für die 
Heilige Jungfrau wurde der Präsident der Junta, General 
Videla, nach Mendoza eingeladen, obwohl wir wußten, daß 
ihm viele Dinge vorgworfen wurden. Diese Widersprüchlichkeit 
war sehr schlimm und deshalb wirft man uns jetzt zurecht 
vor, daß wir früher nichts sagten, wenn wir zur heutigen 
Situation Stellung nehmen, 

Ich bin Mitglied der Ständigen Kommission (der Bischofskon- 
ferenz); es gab keinerlei bestimmte Absicht, wir haben sogar 
darüber diskutiert, ob es angebracht ist, das Papier jetzt 
zu veröffentlichen. Deshalb haben wir besonders betont, daß 
es keine bestimmte Absicht gab, keine Verbindung mit der 
momentanen Situation bezüglich der Wahlen - wir wollten das 
Dokument sogar fallen lassen. Aber in diesem Meinungsaus- 
tausch kam die Stimmung auf, daß wenn wir - angesichts all 
der Publizität über die Versammlung der Bischöfe - nicht re- 
den, wenn wir nichts sagen, daß man sich dann fragen wür- 
de, warum wir uns getroffen haben, ob es ein Geheimnis sei, 
oder ob wir nichts zu sagen hätten. Also: Ob wir reden oder 
nicht - wir werden angegriffen. Aber ich sehe ein, daß das 
eine Folge unseres schlechten Ansehens ist. Es ist richtig, 
es gab Unterlassungen, und ich glaube, wir hätten damals 
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bezüglich der militärischen Situation unsere Stimme erheben 
sollen. 


Frage: Die Regierung hat gegenüber dem Militär an Macht 
verloren; aber die Kraft des Volkes, die während der Oster- 
rebellion deutlich wurde, besteht weiter. Was glauben: Sie, 
können Gruppen und Organisationen im Ausland tun, um z.B. 
die Mütter und Großmütter der Plaza de Mayo, die Menschen- 
rechtsgruppen in ihrer Arbeit zu unterstützen? 


de Nevares: Es ist natürlich nicht leicht zu sagen, was Sie 
in Europa, in der BRD tun sollten. Zunächst möchte ich mei- 
ne Bewunderung für das Interesse ausdrücken, das Europa 
an der Situation in Lateinamerika und in Argentinien gezeigt 
hat. All diese Gruppen mit ihren guten Absichten, die den 
Problemen Argentiniens und Lateinamerikas zugewandt sind, 
sollen das, was sie bisher gemacht haben, weiterführen. Die 
moralische und auch die materielle Unterstützung ist sehr 
wichtig. Ich kann mir denken, daß es sehr viel Arbeit ist, 
Druck auf die Regierungen auszuüben. Die Regierungen sehen 
sich sehr vor, wenn es um ihr Bild in der Weltöffentlichkeit 
geht, auch aus wirtschaftlichen und persönlichen Gründen. 


Ihre Frage wendet sich auch an uns: Was können wir hier 
in Argentinien tun? 

Ich sehe, daß die Jugend bereit ist, sich zu engagieren. In 
diese Jugend habe ich sehr viel Vertrauen. Sie ist sehr un- 
nachgiebig und sehr einfühlsam und ich glaube, daß sie für 
uns wie die Spitze einer Elektrode ist, damit wir nicht ein- 
schlafen. Das ist aber ein schlechter Vergleich, nach all dem 
Schlimmen, was damit passiert ist. Die Jugend hält uns wach 
Wofür? Um ein Land in Frieden und Gerechtigkeit zu errei- 
chen. Und es wird keinen Frieden geben, solange Ungerech- 
tigkeit existiert, 

In unserer Predigt müssen wir den Menschen das Evangelium 
nahebringen, es zur gelebten Wirklichkeit in Beziehung set- 
zen. Das Evangelium ist ja nicht für die Engel, sondern für 
uns, Wir müssen wirklichkeitsnah predigen, damit sich die 
Christen jedesmal darüber klar werden: Wenn wir uns nicht 
der sozialen Gerechtigkeit verpflichten, sind wir keine guten 
Christen. Wir verstoßen dann gegen die Lehre Jesu, der uns 
sagte, daß nicht diejenigen ins Himmelreich eingehen, die 
rufen "Herr, Herr", sondern die, die den Willen seines Vaters 
im Himmel erfüllen. Genau das! 


Militär: Nur an der Oberfläche wieder Ruhe 


In Argentinien wurde die jüngste Militärkrise beigelegt, das ei- 
gentliche Problem jedoch bleibt ohne Lösung. die "Selbstkasernie- 
rung" eines Infanterie-Regiments aus Protest gegen die Versetzung 
ihres Chefs war der vorläufige Höhepunkt der Konflikte im Mili- 
tär. Zwar konnte sich der Chef des Generalstabs Jose Dante Caridi 
vorerst gegen die Rebellen durchsetzen; dennoch ist die Unruhe 
im "nationalistischen” Teil des Offizierskorps eine andauernde 
Gefahr für Caridis Autorität - und damit auch für die von Alfon- 
sin, Denn die Militärpolitik des Präsidenten beruht fast nur da- 
rauf, die Armee über die Person ihres Chefs Caridi zu kontrol- 
Lieren. 


Dabei ist der Armee-Chef alles andere als ein Demokrat. Caridi 
und der Kreis der Offiziere um ihn waren bereits während der Mi- 
litärdiktatur in führenden Positionen. Caridi selbst werden 
schwere Menschenrechtsverletzungen vorgeworfen. Ein offener 
Putsch steht für diese Generäle zur Zeit nicht zur Debatte. Sie 
üben jedoch beständig Druck auf die Regierung aus und gewinnen 
zunehmend an Einfluß auf die Politik. 

Zum Chef des Generalstabs ist Caridi von Alfonsin erst infolge 
der Militärrebellion zu Ostern dieses Jahres ernannt worden (IN 
159). Der damalige Armee-Chef Erefu hatte offensichtlich seine 
Befehlsgewalt verloren und konnte die Revolte nicht niederschla- 
gen. Beendet wurde die Rebellion durch Verhandlungen zwischen 
Alfonsin und dem Führer der Rebellen, Oberstleutnant Aldo Rico. 
Ergebnis war das kurz darauf durch das Parlament gepeitschte "Ge- 
setz über den geschuldeten Gehorsam". (LN 160) 

Es garantiert praktisch die Straffreiheit für alle wegen Men- 
schenrechtsverletzungen angeklagten Offiziere unterer oder mitt- 
lerer Armee-Ränge. Der Erefiu ablösende Armee-Chef Caridi ver- 
sprach, die militärische Hierarchie wieder herzustelllen. 
Daß trotz der zugestandenen Straffreiheit der Widerstand gegen 
die Armeespitze auch weiterhin auf breite Unterstützung im Heer 
zählen kann, zeigt die tiefen Konflikte innerhalb des Militärs. 
Die Führung um Caridi wird vor allem von der jüngeren Generation 
der mittleren und unteren Offiziersränge abgelehnt, die sich als 
die wahren Nationalisten in der Armee verstehen. Ihr politisches 
Spektrum reicht bis hin zum offenen Faschismus. Als "Helden des 
Malwinen-Kriegs" (Falkland-Inseln), die dort heroisch gegen den 
britischen Imperialismus gekämpft haben, genießen sowohl die 
Oster-Rebellen um Rico als auch die Urheber der jüngsten Unruhen 
hier viel Sympathie. Caridi und die führenden Generäle hingegen 
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waren im Malwinen-Krieg die militärisch Unfähigen, für die kata- 
strophale Niederlage verantwortlichen Offiziere. 


WEITERE ZUGESTÄNDNISSE ALFONSINS ABSEHBAR 


Bestärkt werden diese nationalistischen Offiziere in ihrer Ab- 
lehnung gegen Caridi noch dadurch, daß dieser offen von den USA 
über ihren Botschafter und seine Militärattachees unterstützt 
wird. Den USA ist wenig daran gelegen, daß sich das argentini- 
sche Militär von seiner innenpolitischen Funktion als "Hüter der 
Ordnung" mit internem Feindbild löst. Denn mit den Briten auf den 
Malwinen ist der wichtigste "äußere Feind" ein Nato-Verbündeter 
der USA. 
Die jüngste Militärkrise beruhte also auf ganz konkreten Kon- 
fliktlinien innerhalb der Armee und kam keineswegs aus heiterem 
Himmel. Ihr vorangegangen war in den letzten Wochen bereits eine 
ganze Reihe von Vorfällen: In der Provinz Tucuman hatten mit dem 
General der Militärdiktatur Bussi (LN 163) sympathisierende Poli- 
zei-Einheiten sich erst "selbst-kaserniert", dann das Provinz- 
Parlament gestürmt; ein die Oster-Rebellion Ricos glorifizie- 
render Video-Film kursierte in der Armee, ohne daß Caridi es un- 
terbinden konnte; in Buenos Aires gab es in einer Nacht konfuse 
Schiessereien, die nachträglich zu einem "Manöver" erklärt wur- 
den. 


Für Caridis Stellung im Militär ist dieser Autoritätsverlust 
enorm gefährlich. Paradoxerweise gewinnt der Armee-Chef jedoch 
mit jeder Unruhe gegen ihn gegenüber Alfonsin an Macht. Solange 
der Präsident auf Caridi setzt - und etwas anderes ist nicht 
abzusehen -— muß er versuchen, dessen Autorität in den Streit- 
kräften zu stärken. Um dies zu erreichen sind weitere Zugeständ- 
nisse Alfonsins an die Militärs zu erwarten. 

Neben der Erhöhung des Militäretats steht hierbei für Caridi an 
erster Stelle die volle Rehabilitierung des Militärs im "antisub- 
versiven Krieg" der Diktaturzeit, mit seiner bekannten schreckli- 
chen Bilanz von allein 30000 "Verschwundenen". Wichtig für Caridi 
ist, daß diese Forderung die Armee über alle internen Konflikte 
hinweg vereinigt. Auch der nächste Schritt, die General-Amnestie 
für die noch wegen Menchenrechtsverletzungen inhaftierten Mili- 
tärs, scheint vielen Argentiniern bereits nur noch eine Frage der 
Zeit zu Sein. 

Die Militärreform, die Alfonsin seit seinem Amtsantritt 1983 ver- 
spricht, ist inzwischen praktisch zur Selbstreform der Militärs 
geworden. Es geht nur noch um die Modernisierung der Armee, Eine 
- so dringend nötige — grundsätztliche Umstrukturierung des Mili- 
tärapparats steht nicht in Aussicht. Für die Zukunft der argenti- 
nischen Demokratie verheißt all dies wenig Gutes. 
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Antwort zur Antwort auf einen taz-Artikel 


Die Lateinamerika Nachrichten haben das Prinzip, Leserbriefe ab- 
zudrucken, egal wie sie zum Inhalt stehen. Das ist auch der 
Grund, weshalb wir im folgenden den Brief von Gaby Weber abdruk- 
ken. Trotzdem scheinen uns angesichts ihres Tons doch ein paar 
wenige Vorbemerkungen nötig: 

Die Tatsache, daß wir ihren taz-Artikel nicht abgedruckt haben, 
erscheint uns nicht als ein Desinteresse an der Diskussion. Seit 
wann ist es notwendig, in der Auseinandersetzung über bereits 
veröffentlichte Artikel dieselben noch mal abzudrucken? Uns Liegt 
im Gegenteil sehr an einer Auseinandersetzung, weshalb wir Osval- 
do Bayers Stellungnahme in die LN aufgenommen haben. 

Im Gegensatz zu Gaby Weber finden wir nämlich, daß sich eine be- 
schäftigung mit Bayers Thesen durchaus lohnt: nicht nur, weil wir 
sein konsequentes Eintreten für die Menschenrechte kennen und uns 
ihm verpflichtet fühlen, sondern weil er - auch wenn viele Leute 
sie nicht hören wollen - auch heute eine politische Meinung und 
Haltung repräsentiert, an der die Solidaritätsbewegung nicht ein- 
fach vorbeigehen sollte. 

Noch eine Bemerkung: Der von Gaby Weber aitierte argentinische 
Journalist Gralia hat .unterdessen in Buenos Aires heftig gegen 
die Veröffentlichung der Zitate protestiert: "Gaby Weber ver- 
stümmelte und verfälschte meine Worte entsprechend ihrer eigenen 
Vorstellung." Ob das nun stimmt oder er sich nicht traut,zu sei- 
ner Meinung zu stehen, soll dahingestellt bleiben. 


an das Redaktionskollektiv, 


daß Ihr in den letzten LN die Kritik von Osvaldo Bayer an einem 
vor Monaten in der taz erschienenen Artikel veröffentlicht habt, 
ohne den beanstandeten Artikel selbst abzudrucken, halte ich für 
ein Indiz, daß es Euch weder um Auseinandersetzung noch um Dis- 
kussion geht. Daß Ihr außerdem meine Stellungnahme zu Bayers 
Brief, die allen Beteiligten vorliegt, Euren Lesern vorenthalten 
habt, halte ich dazu für einen schlechten Stil. Ich fordere Euch 
auf, dies nachzuholen und füge eine Kopie meiner Stellungnahme 
bei. 

Stellungnahme: 

Das Zentrum der Kritik ist die Tatsache, daß überhaupt über den 
Konflikt innerhalb der Mütter berichtet wird. Ich glaube, daß 
man sich keinen Dienst erweist, die Augen vor folgenden Fakten 
zu verschließen: 


1. Die Mütter sind gespalten, in der politischen Szene ist so- 
wohl die Gruppe um Hebe Bonafini aktiv als auch die "Linie der 
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Gründerinnen", Sich auf den Standpunkt zu stellen, daß sich nur 
13 Frauen abgespalten hätten, verschweigt, daß dies mehr als die 
Hälfte der einstigen Gründerinnen darstellt. Die Spaltung mani- 
festiert sich jeden Donnerstag auf der Plaza de Mayo, wenn die 
beiden Mütter-Gruppen jeden Kontakt miteinander beim Runden-Dre- 
hen meiden. Daß die Spaltung die Soli-Bewegung verunsichert, 
liegt in der Natur der Sache, jedenfalls wenn man Solidarität 
als etwas anderes als bedingungslose Bewunderung versteht. 


2. Die Menschenrechts-Bewegung hat heute kaum noch Mobilisie- 
rungskraft; gegen das Gesetz über den "geschuldeten Gehorsam" 
brachte sie gerade 8.000 Leute auf die Straße. Zu den Runden der 
Mütter kommen heute noch - wenn es hochkommt - 300 Personen, 
Eine Bewegung, die nicht mehr mobilisiert, ist gescheitert und 
sollte über die Gründe und Fehler nachdenken, um besser auf die 
künftigen Auseinandersetzungen vorbereitet zu sein. Das betrifft 
nicht nur die Fraktion um Hebe Bonafini, sondern auch die "Grün- 
derinnen" sowie die übrigen Menschenrechtsorganisationen, 


3. Die Strategie Alfonsins, sich selbst durch CONADEP als Ver- 
teidiger der Menschenrechte zu profilieren, hatte ja wohl Erfolg. 
Die Mütter konnten sich mit ihren Warnungen vor CONADEP und 
Alfonsins Versprechungen kaum Gehör verschaffen. Alfonsins Rech- 
nung ging auf, auch wenn die Geschichte den Müttern objektiv 
recht gab. Während der Osterrebellion mobilisierte Alfonsin über 
eine Million Argentinier - für die "Verteidigung der Demokratie 
und Menschenrechte", wie er sagte. 


Das sind die Fakten, die man unterschiedlich interpretieren und 
bewerten kann, eine Diskussion und Kritik darüber zu verbieten, 
halte ich für politisch kurzsichtig, sprich borniert. Wer wie 
Herr Bayer den kritischen Porteno-Journalisten als "jungen auf- 
strebenden sozialliberalen Demokraten", die Gründerin Renee 
Epelbaum als "reiche Dame aus der Industrie, die englisch 
spricht, auf die Universität ging, ständig in die Staaten und 
nach Israel reist, wo sie eine starke propagandistische und fi- 
nanzielle Lobby besitzt'"' beschimpft und mir das "Zueigenmachen 
der Argumente der Mitläufer der Diktatur" vorwirft, der beweist 
nur törichten Kadavergehorsam. Unter dem Mottc, mit dem unsere 
Brüder und Schwestern so oft unbequemen Kritikern den Mund ge- 
stopft haben: "das Aussprechen von Mißständen nutzt ja nur dem 
Klassenfeind'’. Ehrlich gesagt, ich halt's da eher mit Glasnost, 


Herr Bayer hat die Schuld für mangelnde Mobilisierungskraft der 
Mütter schnell bei der Hand: "die Medien, von denen sie ständig 
angegriffen werden, die zuwachsende Angst; oder Herr Alfonsin 
bis hin zum letzten Bürger, der sich drängt, noch einen Brosamen 
einer unterentwickelten Konsumgesellschaft zu erhaschen". War's 
das? Sind immer nur die anderen schuld? Gilt für Bayers Mütter 
das Dogma der Unfehlbarkeit, oder kann es unter Umständen mög- 
lich sein, daß auch sie Fehler begangen haben? Vielleicht den, 
daß sie die ihnen fest eingeräumte Kolumne im "Portefo" freiwil- 
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lig und unter lautem Protest aufgegeben haben, weil die Zeit- 
schrift kurz zuvor einen Artikel gegen die Diskriminierung der 
Homosexuellen gedruckt hatte? Nein, dies hat mir nicht Rolando 
Grafa erzählt sondern zwei seiner Redaktionskollegen. 


Gerade wer die Mütter aufgrund ihrer Geschichte ernstnimmt - ich 
beziehe mich auf beide Fraktionen —- muß auch über die Fehler re- 
den, es sei denn, er hält die Madres für ein psychologisches 
Phänomen und nicht für ein politisches. Was den Zeitpunkt der 
Veröffentlichung angeht: er liegt nach der Freilassung der ca. 
180 Folterer und vor der Amnestie für die ehemaligen Junta-Mit- 
glieder und der Rechtfertigung des "schmutzigen Krieges" - die 
Ende des Jahres, wie General Caridi wiederholt angekündigt hat, 
auf der Tagesordnung steht. 


Anfang des Jahres fragte ich die Sekretärin der Mütter (um Hebe 
Bonafini), ob sie gegen das Punto-Final-Gesetz auch mit juristi- 
schen Schritten vorgehen würden - etwa wie die uruguayischen Fa- 
milienangehörigen der Verschwundenen, die per Unterschriften- 
sammlung eine Volksabstimmung erzwingen wollen. Die Antwort war 
(auf Tonband): "Das nützt nichts, denn dann wird Alfonsin irs 
gendein neues Gesetz machen", Ob die Möglichkeit für eine Volks- 
abstimmung überhaupt in der argentinischen Verfassung vorgesehen 
sei, konnte’ sie mir nicht beantworten. Nun sollte, bitte schön, 
niemand die uruguayischen Familienangehörigen für so leichtgläu- 
big halten, daß sie sich allein durch das Referendum Gerechtig- 
keit erhoffen. Die uruguayische Kampagne wird von allen sozialen 
Bewegungen, von Christdemokraten, KP, Tupamaros, Gewerkschaftern 
und Stadtteilgruppen getragen, um zu mobilisieren, Bewußtsein 
zu schaffen und Widerstand zu leisten, kurzum: um politisch zu 
arbeiten. 


Einige Richtigstellungen: 
v 


Als die Mütter ihre ersten Runden auf der Plaza de Mayo drehten, 
auf dem Höhepunkt des Völkermords der Generäle, wären ihre De- 
monstrationen natürlich militärisch zu unterdrücken gewesen. Daß 
die Junta davon offensichtlich Abstand genommen hat, beweißt der 
Gang der Geschichte. In meinen Augen hat dies sehr wohl mit dem 
argentinischen Tango-Mythos zu tun, für weitere Erklärungen bin 
ich dankbar. Dies widerspricht nicht der Ermordung der Madres- 
Initiatorin Azucena Villaflor, über die ich berichtet habe. 


Daß in CONADEP auch integre Persönlichkeiten vertreten waren, 
bestreitet ja auch Hebe Bonafini nicht. Ich teile allerdings die 
Kritik vieler, wonach CONADEP von innen heraus hätte bekämpft 
werden müssen, zumindest aber durch permanente Forderungen, die 
CONADEP nicht bereit war, zu erfüllen. Die Frage ist, was man 
als Ziel bestimmt: ob es einem ausreicht, die reine Lehre zu 
vertreten oder Bewußtsein zu vermitteln, wobei man den allgemei- 
nen Bewußtseinsstand der Bevölkerung und die Hoffnungen, die in 
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CONADEP gesetzt wurden, wohl kaum ignorieren darf. Um es auch 
den ganz Dummen und den Böswilligen zu verdeutlichen: es geht 
hier nicht um unterschiedliche Bewertungen von Sabatos CONADEP 
oder Alfonsins Lügengebilde. Ich glaube allerdings im Gegensatz 
zu O0. Bayer, daß Alfonsins Strategie erfolgreich war und der 
Menschenrechtsbewegung das Wasser abgegraben hat. Es gilt darüber 
zu diskutieren, welche Fehler die einzelnen Gruppen in diesem 
Prozeß begangen haben, um für die Zukunft zu lernen. 
Gaby Weber 


Leserbrief 


Liebe Freunde! 


In den letzten LN habt Ihr ausführlich über innenpolitische Pro- 
bleme Argentiniens berichtet, u.a. über das "Ley del Punto Final" 
und das sog. "Befehlsnotstandsgesetz." 


Beide Gesetze berühren auch hierzulande ein fast vergessenes Pro- 
blem Argentiniens: die Verschwundenen, und mehr noch: die ver- 
schwundenen Kinder. Diese Gesetze sehen Straffreiheit vor für 
alle Offiziere bis zum Rang eines Oberstleutnants, sofern sie 
nicht "auf eigene Initiative gehandelt und keine Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit begangen haben." (Alfonsin) 


De jure sollen Vergewaltiger und Kindesentführer von der Straf- 
freiheit ausgenommen bleiben. De facto können aber beispielsweise 
Kindesentführungen nach diesen Gesetzen nicht mehr geahndet wer- 
den, weil viele von den Militärs verschleppte und bis heute ver- 
schwundenen Kinder zum Zeitpunkt der Entführung ihrer Mütter noch 
gar nicht geboren waren. Entführungen fallen jedoch unter das 
Befehlsnotstandgesetz. 
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Von den ca. 400 verschwundenen Kindern in Argentinien sind nach 
Angaben der "Großmütter”" (abuelas) der Plaza de Mayo die meisten 
in geheimen Haftlagern geboren worden. Ihre Mütter wurden nach 
der Geburt ermordet, die Säuglinge an Militärangehörige und: zivile 
Adoptiveltern abgegeben, sofern sie nicht ermordet wurden. Im 
Klartext heißt das: Die Suche nach hunderten von immer noch ver- 
schwundenen Kindern hat nun offiziell ein Ende. Schon vorher be- 
stehende Zweifel argentinischer Menschenrechtsorganisationen an 
der Ernsthaftigkeit der Regierung, das Schicksal der verschwunden 
Kinder aufzuklären, haben sich bestätigt. 


Wenn die Entführer gedeckt sind, wird es kaum mehr möglich sein, 
die Spur eines in Haft geborenen Kindes zurückzuverfolgen und 
seinen Aufenthaltsort herauszufinden, 


Daß dies nicht unmöglich ist, zeigt der Fall der vor zwei Monaten 
gefundenen Elena. Sie ist die Tochter von Maria Leonor Abimet, 
die im November 1976 verschleppt wurde. Maria war im dritten Mo- 
nat schwanger. Elena ist das erste in Haft geborene verschwundene 
Kind, das seiner rechtmäßigen Familie zurückgegeben werden konn- 
te. Insgesamt konnten die "abuelas de Plaza de Mayo" vierzig ver- 
schwundene Kinder wiederfinden. 

Mehr noch als früher sind die "Abuelas de Plaza de Mayo' in diese 
schwierigen Situation auf ausländische Hilfe angewiesen. Sie be- 
nötigen dringend finanzielle Hilfe, um die jetzt noch schwieri- 
ger gewordene Suche nach den verschwundenen Kindern weiterhin 
durchführen zu können. Gesucht werden außerdem Paten für wieder- 
gefundene Kinder, deren Eltern weiterhin verschwunden sind. Wir 
bitten Euch, die Arbeit der "Abuelas de Plaza de Mayo" in dieser 
schwierigen Phase zu unterstützen! 


Nähere Informatinen erhaltet Ihr über: 


Argentinienhilfe e.V, 

c/o Brigitte Schirovsky (Patenschaften) 
Binsenweiherweg 7 

79 Ulm -Wiblingen 

0731/46423 


Argentinienhilfe e.V. 
c/o Manfred Makowitzkı 
Weilerstraße 18/1 
7902 Blaubeuren 
07344/7354 


Spenden für die Arbeit der "Abuelas de Plaza de Mayo" bitte auf 
das Konto: 

Argentinienhilfe e.V./Kontonr,: 75699001 / Bankleitzahl 63090100 
bei der Ulmer Volksbank / Stichwort: Abuela de Plaza de Mayo 
Spendenbescheinigungen werden ausgesteilt. 


Mit freundlichen Grüßen R 
Manfred Makowitzki 
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EL SALVADOR 


San Salvador: Ein Jahr nach dem Erdbeben 


Vor einem Jahr, am 10. Oktober 1986, wurde San Salvador 
durch das stärkste Erdbeben der letzten 50 Jahre erschüttert. 
1500 Menschen verloren dabei ihr Leben, es gab 10'000 Ver- 
letzte und die Sachschäden beliefen sich auf fast 2 Mrd. DM. 
Bezeichnenderweise betrafen die Folgen des Erdbebens ganz 
überwiegend die ärmsten Bevölkerungsschichten,. Der größte 
Teil der über 60'000 zerstörten Wohnungen fand sich in den 
Elendsvierteln der salvadorenischen Hauptstadt. 

Im Rahmen der Soforthilfe flossen ettiche Millionen DM nach 
El Salvador, die Regierung des Christdemokraten Duarte ver- 
sprach schnelle Abhilfe und sagte den Betroffenen wiederholt 
Unterstützung zu. Der erste Jahrestag dieser Katastrophe soll 
der Anlaß sein, einmal nachzufragen, was für die Erdbeben- 
opfer getan wurde und was inzwischen aus den vielen Spen- 
dengeldern aus dem Ausland geworden ist, 


Wer heute durch San Salvador geht, stößt immer wieder auf 
Zeugnisse der Naturkatastrophe. Im Stadtzentrum finden sich 
ebenso halb zusammengebrochene und unbenutzbare Gebäude 
wie in verschiedenen umliegenden Vierteln. Kaum eins der 
als unbewohnbar erklärten Häuser ist inzwischen abgerissen, 
lange Reihen von "champas'", den provisorischen Wellblech- 
hütten, ziehen sich entlang der wichtigsten Straßen. Ganz 
offensichtlich hat das Erdbeben die Ärmsten am heftigsten 
getroffen, die Schäden in den vornehmeren Vierteln sind ver- 
gleichsweise gering. Und dies beschränkt sich keineswegs 
auf die Hütten der Armenviertel, die aufgrund ihrer schlech- 
ten Konstruktion und der unzulänglichen Materialien zualler- 
erst einstürzen. Die gesamte Infrastruktur der einkommens- 
schwachen Bevölkerungsschichten war betroffen: staatliche 
Krankenhäuser und Schulen mußten geschlossen werden, eine 
Vielzahl von Arbeitsplätzen wurde durch das Beben im wahr- 
sten Sinne des Wortes vernichtet. Die Konsequenzen gehen für 
viele Bewohner von San Salvador weit über den Verlust des 
Wohnraums hinaus, auch wenn dies der offensichtlichste Teil 
der Tragödie ist: Etwa 130'000 Menschen standen nach dem 
Beben auf der Straße. Die Naturkatastrophe vom 10. Oktober 
1986 zeigte in aller Deutlichkeit die sozialen Probleme auf, 
die sich in den letzten Jahren zuvor zugespitzt hatten. 


Das Erdbeben traf die Bevölkerung von EI Salvador inmitten 
einer ökonomischen, politischen und sozialen Krise. Nach offi- 
ziellen Angaben waren mehr als ein Drittel der arbeitsfähigen 
Bevölkerung arbeitslos, die Auslandsverschuldung betrug mehr 
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als 400 Mio. US-Dollar und die Inflationsrate hatte in den 
Tagen vor dem Beben 33% erreicht. Die Versuche der Guerilla, 
mit der Regierung Verhandlungen aufzunehmen, waren Ende 
1984 gescheitert und hatten seitdem keine Früchte mehr getra- 
gen. Erzbischof Rivera y Damas interpretierte das Erdbeben 
denn auch als Fingerzeig Gottes, den Krieg in EI Salvador 
zu beenden. 


Kaum war die Nachricht von dem schweren Beben in der sal- 
vadorianischen Hauptstadt um die Welt gegangen, wurden in 
verschiedenen Ländern erste Hilfsmaßnahmen eingeleitet. Ne- 
ben Rettungs- und medizinischem Personal und ihrer Ausrü- 
stung gelangten auch riesige Mengen an Medikamenten, Nah- 
rungsmitteln und anderen Gütern in das Land. Dabei hatte 
die salvadorianische Armee in dem Chaos der ersten Tage 
nichts Besseres zu tun als das Entladen eines kubanischen 
Flugzeugs mit hochwertigen medizinischen Ausrüstungen lange 
hinauszuzögern. Die aus der Sowjetunion eingeflogenen Not- 
fallkoffer wurden der Öffentlichkeit als neueste Sendung für 
die FMLN vorgestellt, 


Beobachter der Ereignisse sind der Auffassung, daß nur ein 
Teil der aus aller Welt stammenden Hilfsgüter für die Erdbe- 
benopfer zum Einsatz kamen. In diesem Zusammenhang drängt 
sich die Frage auf, ob die Armee, die ja an der Verteilung 
von Medikamenten, Nahrungsmit- 
teln u.ä. beteiligt war, diese 
nicht vielleicht zunächst zu- 
rückgehalten hat:und sie:inun in 
propagandistisch ausgeschlach- 
teten Schenkungsaktionen an 
die Bevölkerung verteilt, Die 
meisten Sachspenden, die Napo- 
leon Duarte bei befreundeten 
Regierungen erbettelt, schlagen 
ohnehin einen ungewöhnlichen 
Weg ein: Die Regierung verkauft 
Nahrungsmittel wie Medikamente 
auf dem inländischen Markt, 
Über den Einsatz der so gewon- 
nenen Gelder haben die Geber- 
länder keinerlei Kontrolle mehr. 
So wurden die vor wenigen Wo- 
chen von der BRD geschenkten 
1'000 t Weizen an Mühlen ver- 
kauft und zu Weißbrot verarbei- 

; tet, das ausschließlich von der 
Der Botschafter der ERD, Dr. Guido Oberschicht bezahlbar ist. Ob- 
Heymer, übergibt 1000 t Weizen als wohl die Bundesregierung aus- 
Geschenk an die salvadorenische Re- reichend über diese Praxis in- 
gierung. i formiert ist, ist für Ende Okto- 
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der Zugang zu diesen Häusern, die zwar verschenkt wurden, 
wo man aber für den Grund und Boden entsprechend viel 
zahlen muß (ca. 1'800 DM), nur über das Parteibuch der 
derzeit regierenden Christdemokraten. 


ber eine weitere Spende von 8,5 t Medikamenten vorgesehen, 
die wie gehabt an die Apotheken verkauft werden. Der Erlös 
fließt in die Kasse der christdemokratischen Regierungspertei. 
Oder ist es vielleicht sogar das unerklärte Ziel der deut- 


schen Christdemokratie, ihrer salvadorenischen Schwesterpar- Und weil das salvadorenische Regime so wenig Leistungen 
tei auf diesem Weg unter die Arme zu greifen? Schließlich auf diesem Gebiet vorweisen kann, schmückt sie sich kurzer- 
wird der anstehende Wahlkampf viele Millionen Colones hand mit fremden Federn. In der christdemokratisch orien- 
kosten. tierten Tageszeitung 'La Prensa Gräfica' vom 19. September 


erschien z.B. eine doppelseitige Anzeige der Regierung, in 
der sie ihre angeblichen Leistungen zur Verbesserung der 
Lebensverhältnisse anpries. Dabei wurde auch das Wohnungs- 


Doch nicht nur Sachspenden gelangten als Sofortmaßnahme 
nach EI Salvador. Auch erhebliche Geldsummen wurden der 
Regierung von Napoleon Duarte zur Verfügung gestellt, um 


die Folgen des gewaltigen Erdbebens und die Not der Bevöl- bauprojekt Popotlän Il bei Apopa, im Norden von San Salva- 
kerung lindern zu können. Die US-amerikanische regierungs- dor, aufgeführt, das aber gar nicht von der Regierung ge- 
abhängige Agency for International Development (A.1.D.) tragen wird, sondern von FUNDASAL, der sich ausdrücklich 
stellte allein in den ersten Tagen 50 Mio. US-Dollar zur Ver- als regierungsunabhängige Privatinstitution definierenden 
fügung. Die Bundesregierung stellte rund 40 Mio. DM zur salvadorenischen Stiftung für Entwicklung und Minimalwohn- 
Verfügung, wovon etwa ein Viertel für den Kauf bzw. die raum, 

Produktion von Baumaterial und die Unterstützung privater Dies ist insofern besonders interessant, als dieses Projekt 
Träger beim Wiederaufbau zweier Salesianerschulen bestimmt durch günstige Kredite der KfW finanziert wird, d.h. aus 
sind. Der überwiegende Teil dieser Summe (30 Mio. DM) sollten Mitteln der Bundesregierung, 

für den Neubau der stark beschädigten Kinderklinik Benjamin Etwas außerhalb von Apopa, mit Blick auf die nahen Berge 
Bloom verwendet werden. von Guazapa entsteht im Augenblick eine zweite Siedlung für 
Nun muß der aufmerksame Beobachter allerdings feststellen, insgesamt 1'500 Familien oder 9'000 Personen. Nebenan wur- 


den bereits zwischen 1979 und 1984 2'000 einfache Häuser er- 
richtet, ebenfalls mit Unterstützung von FUNDASAL. Diese 


der deutschen Botschaft sollen nach langen Verhandlungen Stiftung stellt die gesamte Infrastruktur für die Siedlung zur 
und Untersuchungen die Abrißarbeiten jetzt eingeleitet werden. Verfügung - Strom- und Wasseranschluß, Kanalisation, Ter- 
Es fragt sich, wo die vielen 100 Mio. US-Dollar Erdbebenhilfe rassierung des Baugeländes - und finanziert die Kosten für 
stecken oder abgeblieben sein könnten. Auch wenn man davon die Häuser vor, die Zinsen für diese langfristigen Darlehen 
ausgeht, daß ein nicht unerheblicher Teil des Geldes in pri- sind niedrig und die monatlichen Kosten für die einzelnen 


vate Taschen geflossen ist, machen sich Menge und Umfang Familien entsprechen in etwa den Mietkosten in den primitiv- 
der bisher von der Regierung von EI Salvador geleisteten sten Mietkasernen. Dafür werden die Häuser in Selbst- und 


Arbeit für die Opfer und zur beseitigung der Folgen des Erd- Nachbarschaftshilfe gebaut, die Arbeitszeit der Familienmit- 

bebens recht bescheiden aus. Immer noch fehlen Klassenräume glieder richtet sich dabei nach ihrer Erwerbstätigkeit, darf 

für weit über 200.000 Schüler, die wie in den ersten Tagen aber ein für alle festgeschriebenes Mindestmaß nicht unter- 
” 2 


nach dem Beben in primitiven Wellblechhütten unterrichtet schreiten. Die ‚ersten Häuser sollen bis Weihnachten bezugs- 
fertig sein, die übrigen Wohnungen werden in Etappen in 


daß sich an dem äußeren Erscheinungsbild dieses Kranken- 
hauses bisher rein gar nichts geändert hat. Nach Aussagen 


werden: den nächsten eineinhalb Jahren fertiggestellt. 

Umso größer ist der propagandistische Aufwand. So wurden Das Siedlungsprojekt Popotlän 11 soll insgesamt 13 Mio. DM 
vor einigen Monaten mit einem riesigen Festakt, zu dem auch kosten. Von seiner ursprünglichen Konzeption her war es für 
das Diplomatische Corps und die Spitze der verschiedenen die Bewohner von städtischen Elendsvierteln gedacht, wurde 
Kirchen geladen wurden, die ersten 43 Wohnungen in einem jedoch nach dem 10. Oktober 1987 auf Erdbebenopfer ausge- 
Siedlungsprojekt der Regierung etwa 15 km nördlich der richtet. Die veranschlagten Gesamtkosten wurden FUNDASAL 
Hauptstadt eingeweiht. Führt man sich vor Augen, wieviel von der Bundesregierung über die KfW in Form eines 'weichen'. 
Geld vom Ausland speziell für den Wohnungsbau zur Verfü- Darlehens (niedriger Zinssatz, lange Laufzeit) zur Verfügung 
gung gestellt wurde und welche Infrastruktur einer Staatsre- gestellt, obwohl die salvadorenische Regierung direkte Kon- 
gierung zur Verfügung steht, machen sich 43 Wohnungen in takte zwischen FUNDASAL und dem Entwicklungsministerium 
einem knappen Jahr sehr bescheiden aus. Vergleicht man sie zu unterbinden versuchte, um sich selbst den Zugriff auf 
mit der zahl der Obdachlosen, wirkt die Leistung der Regie- diese Gelder zu sichern und sie in die eigene oder in die 


rung für die Erdbebenopfer lächerlich. Darüberhinaus führt Pärtei- öder' Armöelcässe :umzuleilen. 
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Da dieser Versuch scheiterte, versucht das Duarte-Regime, 
wenn es schon selbst keine Erfolge im Wohnungsbau vorweisen 
kann, das Projekt Popotlän Il wenigstens für seine eigenen 
propagandistischen Zwecke zu vereinnahmen, schließlich ste- 
hen im März 1988 Wahlen in EI Salvador an. Gerade vor dem 
Hintergrund dieses und anderer Siediungsprojekte und der 
dafür veranschlagten Summen wird klar, wie wenig die christ- 
demokratische Regierung für die Erdbebengeschädigten gelei- 
stet hat, der anstehende Wahlkampf wird zumindest einige 
Stellen aufzeigen, wo die vielen Millionen aus dem Ausland 
verschwunden sind. Daß die Christdemokraten in Bonn ihren 
Parteifreunden in dieser Frage ernstlich auf den Zahn fühlen 
werden, ist wohl auszuschließen. Zumindest sollte man sie 
aber in aller Deutlichkeit auffordern, in Zukunft selbst in 
Notfällen kritischer zu prüfen, über welche Partner sie den 
Opfern von Naturkatastrophen am besten helfen können. 


Ein Fotolabor für El Salvador 


Seit einiger Zeit existiert in Managua/Nicaragua Libre ein 
von Salvadorenos betriebenes Fotokollektiv. Unter schwierig- 
sten finanziellen und technischen Bedingungen (Wirtschafts- 
boykott!) werden dort fotografische Arbeiten u.a. für salva- 
dorenische Flüchtlingsorganisationen, FMLN-FDR usw. herge- 
stellt. Außerdem werden dort Fotografen und Fotolaboranten 
ausgebildet. Vor kurzem wurde daher an uns die Bitte gerich- 
tet, dieses Projekt finanziell und technisch zu unterstützen. 
Da es in Nicaragua äußerst schwierig und teuer ist, Fotoma- 
terial zu organisieren und zu kaufen, soll der Einkauf der 
benötigten materialien in der BRD geschehen und alle drei Mo- 
nate rübergeschickt werden. Insbesondere die täglichen Dinge 
wie Film, Papier und Fotochemie werden gebraucht; Vergrößerer 
und Kameras sind zwar vorhanden, aber auch nicht in bestem 
Zustand. Angesprochen werden sollen spe. iell Fotografen,:Foto- 
labors und Druckereien, die eventuell Materialien auch billi- 
ger besorgen können. Eine genaue Liste kann bei uns in Frank- 
furt angefordert werden. Wir sind jedoch genauso auf Spenden 
angewiesen, um die Materialien einzukaufen und zu versenden! 


Für mehr Infos wendet euch bitte an: 

EI Salvador Komitee Frankfurt 

c/o Dritte Welt Haus Tel. 069/771430 
Friesengasse 13 Montags ab 20 Uhr 
6000 Frankfurt 90 


Spendenkonto: Postscheck Ffm, Michael Kretzschmer, 
Kto. 390938-608 (BLZ 50010060) 
Stichwort Foto 
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FMLN-FDR: Fortsetzung der Debatte 


Die LN haben lange nicht mehr so viele Leserbriefe erhalten, wie 
zum El Salvador-Artikel "Das Projekt von FDR-FMLN ist geschei- 
tert" aus Heft 161/162. Ein erster Teil dieser Briefe wurde be- 
reits in Heft 163 abgedruckt, weitere folgen hier. Im folgenden 
drucken wir einen Beitrag eines Redaktionsmitgliedes ab, der 
sich zur Zeit in Mittelamerika aufhält und auf einen Teil der 
in den Leserbriefen vorgetragenen Argumente eingeht, 

Wir hoffen, daß eine Diskussion in Gang kommt, die zu einem 
besseren Verständnis der Lage und Entwicklung in EL Salvador 
beiträgt, bei der Redaktion der LN, der Mehrheit der Leser und 
vielleicht auch bei den wenigen, die eigentlich schon alles 
wissen. 


IST MIT DER ORGANISATORISCHEN EINHEIT DER FMLN-FDR DIE FRA- 
GE NACH INHALTLICHEN DIVERGENZEN ÜBERFLÜSSIG GEWORDEN? 


Der Artikel "Das Projekt von FDR-FMLN ist gescheitert" wurde als 
Position eines Dissidenten veröffentlicht. Damit ist nicht un- 
terstellt, daß eine solche etwa per se mehr Legitimität in der 
Einschätzung der politischen Lage in El Salvador beanspruchen 
kann, als die eines gegenwärtig in der FMLN-FDR Aktiven. Aber 
auch nicht weniger. Wie sieht das herkömmliche Verständnis von 
Organisationen mit Avantgar de-Selbstverständnis zur abweichenden 
Meinung aus? Bis gestern war er noch ein Kämpfer für die rich- 
tige Sache, Vertreter des Projekts der Zukunft, genoß die Legi- 
timität der Bewegung. Heute hat er all das schlagartig verloren, 
ist zum ''Deserteur" - so ein Leserbrief - geworden, zum Un-Men- 
schen. Das Individuum wird ausschließlich in Funktion seiner 
Haltung zur richtigen Sache gesehen. Wenn schon aussteigen, dann 
wenigstens schweigend, damit der Avantgarde kein zusätzlicher 
Schaden entsteht. Andernfalls wird der Dissident unweigerlich 
zu einem Instrument der counter-insurgency, denn was uns scha- 
det, nutzt dem Feind, 

Wir halten das für eine unmenschliche Sichtweise und haben den 
Artikel veröffentlicht, nicht als eine etwaige "Linie der Redak- 
tion", sondern als Einschätzung eines ehemaligen Kämpfers, der 
das Recht hat, seine Zweifel. und seine Kritik auszudrücken. Es 
sind nicht allein seine Zweifel, und wenn die nachfolgende Dis- 
kussion sie ausräumen kann, na prima. 


Er kritisiert eine Haltung, wie sie auch in einigen Leserbriefen 
zum Vorschein kommt, die den FMLN-FDR auf allen Ebenen in der 
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Offensive sieht: 

- er sei militärisch stark wie nie, erstmals präsent im ganzen 
Land; 

- politisch ist die Organisation einig wie nie; 

- die Massenbasis ist nach dem Wachstum der Volksorganisationen 
der letzten Jahre groß wie nie. 


Daraus leiten sich in den Leserbriefen einige Kritikpunkte an 

seiner Einschätzung ab: 

- es sei falsch von einem militärischen Patt zu sprechen, da 
die Guerrilla den Krieg gewinnen würde, gäbe es nicht die 
massive US-Unterstützung für die Regierung Duarte, Aber findet 
die Revolution in EIl Salvador unter Laborbedingungen statt, 
unter denen externe Faktoren isoliert werden können und die 
"eigentlichen" Prozesse sich durchsetzen? Und ist es ein Hin- 
weis auf die militärische Stärke des bewaffneten Kampfes, 
wenn Zwangsrekrutierungen vorgenommen werden, wie es der FLMN- 
FDR mit dem Vorschlag eingestanden hat, daß beide militäri- 
schen Seiten darauf verzichten sollten (Teil der "18 Punkte")? 


- es sei falsch oder zumindest überholt, von Spaltungstendenzen 
zu reden, zu einem Zeitpunkt, da die organisatorische Einheit 
des FMLN erreicht ist. Aber ist mit der organisatorischen 
Einheit die Frage nach inhaltlichen Divergenzen überflüssig 
geworden? Und sind die Austritte von FMLN-FDR Mitgliedern 
und ihre inhaltlichen Positionen jenseits ihrer Abqualifizie- 
rung aufgearbeitet? 


- es sei falsch, den revolutionären Charakter der Volksorganisa- 
tionen anzuzweifeln, da viele ihrer Forderungen mit denen 
dervon FMLN-FDR übereinstimmen. Davon abgesehen, daß der Arti- 
kel. nicht - wie unterstellt - eine "Systemtreue" aller Gewerk- 
schaften, Komitees usw. behauptet, fragtz sich ob eine Zwei- 
Lager-Theorie wirklich angebracht ist, die in El Salvador 
auf der eine Seite FLMN-FDR und Volk, auf der anderen Seite 
US-Marionetten und die Oligarchie sieht. Wobeidiese andere 
Seite ohne jegliche Verankerung in den Massen ist. Ist das 
Volk eine homogene Einheit oder gibt es in ihm Zäsuren, die 
sich nicht nur auf unterschiedliche Klassenlagen reduzieren 
lassen, sondern auch durch eine Vielheit unterschiedlicher 
individueller Erfahrungen bedingt sind, bis hin zum Erleben 
"lockerer" öffentlicher Moral? (Wer im übrigen die Bedeutung 
von Fragen der Sexualmoral für politische Bewußtseinsbildung 
negiert, hat Erfahrungen, die in den letzten zwanzig Jahren 
in vielen Teilen der Welt gemacht wurden, vergessen.) Genauso, 
wie es falsch wäre, alle Volksorganisationen als systemtreu 
zu charakterisieren, genauso vereinfachend und verfälschend 
ist die Annahme einer bruchlosen Einheit von Guerrilla und 
Volksorganisationen. Dem Hinweis eines Leserbriefs, daß dieses 
Verhältnis genauer analysiert werden muß stimmen wir zu. In 
der Tatist das eine der Lücken des Artikels. 
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Natürlich haben die "Freiräume", in denen sich die Volksorganisa- 
tionen bewegen, etwas mit der Stärke des FMLN zu tun. Aber allein 
damit? Die Möglichkeit, die militärische Kraft zum Schutz dieser 
Organisationen einzusetzen ist ja wohl begrenzt. Es ist schon 
merkwürdig, wenn die Freiräume allein mit der Stärke des FMLN 
begründet werden, während die Schüsse auf Demonstranten den wah- 
ren Charakter des Duarte-Regimes entlarven sollen. Ist es nicht 
ein Bestandteil des "Projekts Duarte", Freiräume zu gewähren, 
um den Druck des Widerstands abzufedern? Unterscheidet dieser 
"Reformismus'" das "Projekt Duarte'" nicht gerade vom oligarchi- 
schen Herrschaftssystem? Natürlich: es unterscheidet sich nicht, 
weil Duarte ein Demokrat wäre oder ein guter Mensch, sondern 
weil sich hier die US-counter-insurgency-Strategie und eine Strö- 
mung der Christdemokraten getroffen haben. Natürlich: die Schüsse 
auf Demonstranten zeigen auf, daß das "Projekt Duarte" nicht 
konsolidiert ist. Aber bereits gescheitert? Wenn die Tatsache, 
daß das Duarte-Regime von US-Geldern abhängt, als Beleg für sein 
Scheiter dient (und es kommt dabei nicht sosehr auf den "Kopf" 
an, als auf das Projekt), erinnert das fatal an die Argumentation 
von Rechts, daß das Scheitern der sandinistischen Revolution 
unter anderem an den Auslandsschulden und an der Abhängigkeit 
von Schenkungen abgelesen werden könne. Die Linken könnten nun 
mal nicht wirtschaften. Und wenn Duarte Geld vom Imperialismus 
und Kuba Vorzugsbehandlung von der Sowjetunion erhält, sagt das 
zwar in der Tat etwas über politische Spielräume aus (obwohl 
so schematisch auch nicht), aber nichts über das Scheitern, 


"Erfolg" hat ein politisches Projekt im übrigen nicht erst bei 
der Lösung sämtlicher Widersprüche, sondern ist in der Relation 
zu anderen Projekten zu sehen. "Erfolg" ist dabei nichts, was 
eine ethische Überlegenheit implizieren würde. Es ist -zurück- 
haltend ausgedrückt - leider geschichtlich nicht zu belegen, 
daß sich das jeweils "Gute" durchsetzen würde, 


In der Tat ist etwa Duartes Aufforderung zur Rückkehr nicht neu, 
aber sie ist wirksamer. Jetzt kehren die Leute in größerer Zahl. 
zurück, es bilden sich neue politische und kulturelle Zusammen- 
hänge, die nicht in die "Zwei Lager" hineinpassen. Der kleine 
Partido Socialdemöcrata - von Leuten gegründet, die mit der Be- 
zeichnung 'Deserteure, die des Krieges müde sind", anscheinend 
ausreichend (ab-Jqualifiziert sein sollen - hat z.B. gemeinsam 
mit Universitäten, Gewerkschaften (darunter UNTS - vgl. LN 163, 
Ss. 60 ff.) und anderen einen Brief an die Präsidenten der zen- 
tralamerikanischen Staaten geschrieben, in dem gefordert wird, 
daß der FMLN in Verhandlungen einbezogen werden muß. Kein "Coun- 
ter-Projekt", keine Gegengründung zu FMLN-FDR, aber eine Gründung 


außerhalb. Wie soll mit solchen 'real existierenden' Tendenzen 


umgegangen werden? Ignorieren, als Deserteure denunzieren und 
ausgrenzen? 
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PAZIFISCHER 


a. m yon Fonseca 


OZEAN 


En NICARAGUA ‚f. 


LESERBRIEF ZU "DAS PROJEKT VON FDR-FMLN IST GESCHEITERT” 


Ihr habt in den LN vom Juli/August 1987 einen Artikel ver- 
öffentlicht, der auf den Äußerungen eines gewissen Manuel, 
angeblich ehemaliges FPL-Mitglied, beruht, Wir möchten als 
El Salvador-Solidaritätskomitee dazu Stellung nehmen. 

Ihr sagt nicht, was dieser Manuel jetzt ist, und wo und in 
welchem Rahmen er zu seiner Einschätzung gekommen ist. Wir 
verstehen nicht, warum es jemandem besondere Seriosität ver- 
leiht, wenn er ehemaliges Mitglied einer kämpfenden Organisa- 
tion, einer Partei etc. ist, so als ob diejenigen, die weiter- 
hin für ihre Sache arbeiten, unglaubwürdig wären. 


Inhaltlich ist vor allem zu sagen, daß der ganze Artikel völ- 
lig losgelöst von der Realität in EI Salvador ist. Die wird 
schließlich vor allem davon bestimmt, daß die Yankees dort 
einen Aufstandsbekämpfungskrieg durchführen, den sie sich 
bis jetzt 2 Milliarden $ haben kosten lassen, für den sie für 
1987 770 Millionen $ bewilligt haben, und den auch die BRD 
mitfinanziert, :wie beim Besuch des salvadorianischen Staats- 
präsidenten Duarte deutlich wurde. Mit diesem Krieg will die 
USA verhindern, daß nach Nicaragua auch in EI Salvador die 
Revolution siegt. Die Duarte-Regierung ist ein Teil dieses Auf- 
standsbekämpfungsprogrammes: Nachdem die Repression der 
US-gestützten Militärjuntas in El Salvador Anfang der 8er 
Jahre weltweit Proteste hervorgerufen hatte und gleichzeitig 
die Guerilla sehr stark geworden war, veränderten die USA 
ihr Aufstandsbekämpfungsprogramm, indem sie angeblich demo- 
kKratische Wahlen durchführen ließen und Duarte als demokra- 


tische Fassade aufbauten, während sie gleichzeitig die Mili- 
tärhilfe erhöhten. Ohne diesen Hintergrund ist es überhaupt 
nicht möglich, über die Situation in El Salvador zu reden! 


Was die konkreten Behauptungen des Artikel betrifft, so sind 
die meisten davon überhaupt nicht bewiesen, und sie wider- 
sprechen allen Informationen, die wir aus IDES, dem Rund- 
brief der Infostelle El Salvador, dem Bulletin der FMLN/FDR- 
Vertretung und anderen Zeitungen haben, sowie den Informa- 
tionen von Vertretern der PMLN/FDR oder von Leuten, die 
selbst in El Salvador waren. 


In dem Artikel wird behauptet, die neuentstandenen Massen- 
bewegungen wie z.B. der GewerksSchaftsverband UNTS, Flücht- 
lingskomitees u.a. seien systemtreu oder reformistisch. Zu- 
nächst ist zu sagen, daß es einen großen Fortschritt für den 
Kampf des Volkes darstellt, daß sich nach und trotz der Re- 
pression Anfang der 80er Jahre wieder eine so starke Massen- 
bewegung bilden konnte. Ein Fortschritt, der dadurch möglich 
wurde, daß die FMLN durch ihre Stärke die Voraussetzung 
dafür bot, Natürlich ist es für die Massenbewegung nicht mög- 
lich, offen für die FMLN einzutreten; das würde sofort Knast 
zur Folge haben, aber daraus zu schließen, daß die Massen- 
bewegung systemtreu sei, ist absolut hinterlistig. 

Die Massenbewegung hat immer wieder die Forderung nach dem 
Sturz Duartes, nach der Abschaffung des Wirtschaftspaketes, 
nach Amnestie für die politischen Gefangenen, nach der Ab- 
schaffung der Zwangsrekrutierungen, nach einem Frieden mit 
Gerechtigkeit und nach einer Lösung unter Salvadorianern, 
d.h. nach dem Abzug der Yankees erhoben, Forderungen, die 
direkt gegen das jetzige System in El Salvador gerichtet sind. 
So kritisierte ein Sprecher der UNTS im Februar 1987, daß 
sich die Regierung Duarte "militärisch und wirtschaftlich 
unter dem Diktat der US-Administration befindet". Weiterhin 
erklärte Marco Tulio Lima, Mitglied des Führungsgremiums der 
UNTS, daß Duarte mit dem neuen Steuerpaket die "Finanzierung 
des Krieges fortsetzt und auf diesem militärischen Weg den 
Konflikt lösen will", Er erklärte weiterhin: Die Widerstands- 
bewegung der Rechten gegen diese Steuermaßnahmen, "die von 
den wirtschaftlich mächtigsten Sektoren des Landes angetrieben 
wird, hat nichts mit den Interessen der Arbeiter und Bauern 
des Landes gemein". Die Massenbewegung verleiht ihrer Posi- 
tion immer wieder mit Streiks und Demonstrationen Nachdruck, 
trotz zunehmender Repression auch durch die Todesschwadro- 
nen, 

Was die Stärke der Christdemokraten betrifft, so hatten sie 
vielleicht bei den Wahlen 1984 eine - wenn auch geringe - 
soziale Basis. Heute gibt es diese mit Sicherheit in El Salva- 
dor nicht mehr. Diese Basis gründete sich auf die Verspre- 
chungen Duartes, eine Landreform durchzuführen und die wirt- 


schaftliche Lage für die Arbeiter zu verbessern. Nachdem sich 
diese Versprechungen als leer erwiesen und die Lage für die 
Arbeiter schlechter denn je ist, hat sich auch der größte Teil 
der Menschen, der 1984 für Duarte war, von ihm abgewandt. 
So sind heute die meisten Mitglieder der Gewerkschaft UDP, 
die 1984 Duarte unterstützten, bei der UNTS, dem fortschritt- 
lichen Gewerkschaftsverband, der heute die größte Bedeutung 
in El Salvador hat. 

Die Tatsache, daß Duarte die Probleme EI Salvadors nicht 
lösen kann, hat auch dazu geführt, daß die traditionelle ex- 
treme Rechte ihm zum Teil ihre Unterstützung entzogen hat 
und Putschgerüchte laut wurden. Wenn man aber deswegen die 
Gewerkschaften und die extreme Rechte gleichsetzt, ist das 
nur noch zynisch! 

Wenn Duarte noch an der Macht ist, so deshalb, weil die 
Yankees ihn für ihr Aufstandsbekämpfungsprojekt brauchen 
und die extreme Rechte auch nichts gegen den Willen der 
Yankees durchsetzen kann. 


Immer wieder wird behauptet, die Repression in EI Salvador 
sei unter der Regierung Duarte geringer geworden. Sicher, 
es gibt nicht mehr die Situation wie Anfang der der Jahre, 
als die Todesschwadronen offen Massenmorde begingen, und 
sicher mußte die Duarte-Regierung, um ihrem demokratischen 
Image gerecht zu werden, da etwas zurückhaltender sein, Aber 
das heißt nicht, daß die Repression geringer wurde. Sie ist 
einerseits selektiver geworden, indem z.B. gezielt wichtige 
Personen der Massenbewegung festgenommen, gefoltert und er- 
mordet wurden. Darauf haben viele Menschenrechtskomitees 
immer wieder hingewiesen. 1986 hat sich die Zahl der politi- 
schen Gefangenen verdoppelt. Seit die Massenbewegung wieder 
stärker wurde, nahm auch die Tätigkeit der Todesschwadronen 
wieder zu. 
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Und es gibt nicht nur diese Art von Hepression: Nıicnt umsonst 
gibt es ca. 1,5 Millionen Flüchtlinge in El Salvador und den 
umliegenden Ländern. Die meisten mußten aus ihren Heimat- 
orten aufgrund der ständigen Bombardierungen fort, Bombar- 
dierungen, die in den letzten Jahren Tausende von Opfern ge- 
fordert haben. Es ist ein Erfolg der Propaganda der Yankees, 
daß dies nicht zu mehr Protesten hier führt. 


Nun zu dem eigentlichen Ziel des Artikels, das Projekt der 
FMLN/FDR als gescheitert darzustellen, 
Zunächst ist zu sagen, daß die FMLN nicht nur gegen die 
salvadorianische Armee kämpft, sondern gegen eine Armee, 
die finanziell und logistisch vollständig von den Yankees ab- 
hängig ist und ohne diese Unterstützung auch schon längst 
von der FMLN besiegt worden wäre. 
Der Angriff auf die Kaserne von El Paraiso war nicht nur 
eine spektakuläre Einzelaktion sondern ist Teil einer Militär- 
kampagne, die im ganzen Land geführt wird. Gleichzeitig mit 
diesem Angriff gab es eine ganze Anzahl von kleinen und 
mittleren Aktionen. Nach El Paraiso fanden u.a. der Angriff 
auf San Francisco Gotera und Angriffe auf zahlreiche andere 
Militäreinrichtungen statt. Die FMLN ist militärisch und poli- 
tisch heute im ganzen Land präsent. 
Was die Frage des Dialoges betrifft, so ist die Forderung 
nach einem Dialog nicht Eingeständnis von Schwäche oder Auf- 
gabe des Kampfes. Es ist vielmehr eine andere Ebene des 
Kampfes. Der Dialog ist eine Forderung vieler Sektoren der 
Gesellschaft El Salvadors, und sie bringt Duarte politisch in 
Schwierigkeiten, was auch an seinen ständigen Ausflüchten 
in Bezug auf den Dialog deutlich wird. 
Auch andere Befreiungsbewegungen versuchten ihr Ziel sowohl 
durch den bewaffneten Kampf als auch durch Verhandlungen 
zu erreichen. Ein Beispiel hierfür ist Vietnam. 
Wenn "Manuel" fordert, lieber vorhandene Spielräume im Be- 
reich der Medien, Kultur etc. auszunutzen als die FMLN zu 
unterstützen, so ist das Quatsch, denn es gibt diese Spiel- 
räume nur durch die Stärke der FMLN, 
Und schließlich handelt es sich in El Salvador um einen 
Kampf zwischen verschiedenen Interessen, nämlich den Inter- 
essen des US-Imperialismus einerseits und den Interessen des 
Volkes andererseits, und dieser Kampf kann nicht durch das 
Ausnutzen von Spielräumen gewonnen werden. 
In diesem Sinne werden wir die FMLN weiter unterstützen, weil 
sie die Hoffnung des Volkes von El Salvador und der anderen 
Völker Zentralamerikas ist, die für ihre Befreiung Kämpfen, 
Ein Sieg der FMLN wird auch davon abhängen, wie wir hier 
die Politik der Herrschenden in bezug auf El Salvador be- 
kämpfen. 

Lateinamerika-Komitee Heidelberg 
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Antwort auf den El Salvador-Artikel in den LATEINAMERIKA 
NACHRICHTEN 161/162 


Wir haben lange überlegt, ob wir überhaupt in irgendeiner 
Form auf den o.g. Artikel reagieren sollen, frei nach dem 
Motto: man kann nicht auf jede Schweinerei eine Antwort 
schreiben. Doch dieser Artikel in einer Zeitschrift, die sich 
als Teil der Solidaritätsbewegung versteht, ist zuviel. Wir, 
das sind einige Internacionalistas in Managua, Wir werden 
im Folgenden auf die Machart des Berichtes eingehen und ihn 
an einigen Punkten exemplarisch widerlegen. 


Der/die VerfasserIn behauptet, das Projekt der FMLN/FDR sei 
in El Salvador gescheitert und bemüht zur Untermauerung sei- 
ner/ihrer Thesen Aufzeichnungen eines Interviews mit einem 
Ex-FPLer namens Manuel. Und der Bericht nimmt es gleich 
vorweg: Der FMLN/FDR und ihren Nachrichtenagenturen sei zu 
mißtrauen, da die Meldungen häufig die Widersprüchlichkeiten 
sozialer Prozesse verschwiegen, Dies jedoch bedeutet nichts 
anderes, als daß die Meldungen der Befreiungsbewegungen ge- 
gen den Strich gelesen werden sollen und sie eigentlich zur 
Informationsbildung ungeeignet sind. Auf dem linken Ohr bin 


ich taub. Und genau diese Sicht bestimmt den ganzen Artikel, 
der davon ausgeht, Duarte sei ein Demokrat und besäße 
gegenüber den USA einen eigenen Spielraum. Ein rechtes 
Strickmuster. Daß dieser Spielraum z.B. nicht existiert, zeigte 
sich jüngst bei Duartes Verhalten dem Arias-Plan gegenüber, 
der zunächst von ihm und der salvadorianischen Regierung 
begrüßt worden war. Als von US-Sonderbotschafter Habib neue 
Anweisungen kamen, torpedierte Duarte den Plan. Oder die 
770 Millionen Dollar, die El Salvador jährlich von privaten 
und staatlichen Institutionen der USA. für seine Kriegswirt- 
schaft erhält. El Salvador ist ein Land, das noch nicht ein- 
mal seine eigenen Staatsbediensteten entlohnen kann ohne Hilfe 
aus den Vereinigten Staaten. Eigener Spielraum? Beispiele, 
daß die Verhältnisse in El Salvador nicht demokratisch sind 
und die Duarte-Regierung eine Marionette der USA ist, ließen 
sich reichlich nennen. Aber wozu? Sie sind alle hinlänglich 
bekannt. 


Nehmen wir also die Argumentation, die FMLN/FDR würde noch 
immer ihren Vorschlag von 1980/81 zur Bildung einer Regierung 
der breiten Beteiligung aufrechterhalten, obwohl ein militäri- 
scher Sieg der FMLN nicht ansteht und damit die FMLN als 
Bündnispartner für Teile der Bourgeoisie uninteressant gewor- 
den sei, anders als 1981. Also, schließt der/die AutorIn mes- 
serscharf, hat die FMLN den Anspruch auf die ganze Macht 
aufgegeben und würde sich mit einem Teil begnügen. Spätes- 
tens hier läßt sich der politische Wirrkopf nicht mehr leugnen. 
Zunächst etwas historischen Nachhilfeunterricht: Der Inter- 
viewte bezieht sich auf die "Programmatische Plattform der 
demokratisch revolutionären Regierung" von 1980, die dazu 
diente, einen gemeinsamen Nenner der sich gerade zusammen- 
geschlossenen demokratisch-revölutionären Kräfte zu formulie- 
ren; es handelte sich nicht um ein nach außen gerichtetes 
Angebot, wie es seit 1983 in regelmäßigen Abständen von der 
FMLN/FDR an die Regierung Duarte und "die verschiedenen 
sozialen Sektoren" (Juli 1986) gemacht wird. Weiterer Unter- 
schied: Zum Zeitpunkt der Herausgabe der Plattform im April 


"1980 hatten sich die 5 Guerilla-Organisationen noch gar nicht 


zur FMLN zusammengeschlossen. Das geschah erst im Oktober 
1980. 1983 hingegen hatte die FMLN militärisch ihre spektaku- 
lärsten Erfolge und 1986/87 ist sie in allen 14 Departements 
des Landes militärisch-politisch präsent. 

Weiter sei in Erinnerung gerufen: Bekannt ist ja wohl, daß 
es 1981 nicht - wie von der FMLN erwartet wurde - zum Volks- 
aufstand kam. Das hätte der FMLN das Genick brechen können. 
Hat es aber nicht dank ihrer Fähigkeit, richtige Analysen 
zu machen und Strategie und Taktik den Erfordernissen der 
realen Situation im Land anzupassen. Resultat: Nach 7 Jahren 
Krieg eine wiedererstarkte Massenbewegung und eine im gan- 
zen Land operierende FMLN. In der Tat: eine zu 1981 gewan- 


delte Lage. Und noch was ist anders: Damals betrug die 
Yankee-Hilfe für die salvadorianische Regierung 5 Millionen 
US-Dollar pro Jahr, heute sind es etwa 2 Millionen US-Dollar 
pro Tag. Ein Faktor, der nicht zu vernachlässigen ist, der 
aber um so deutlicher zeigt, daß die FMLN und das kämpfende 
Volk von der salvadorianischen Marionetten-Armee nicht besiegt 
werden kann. Von Patt kann also nicht die Rede sein, sondern 
von einer politisch-militärischen Offensive der FMLN, die das 
Volk ermöglicht, d.h. nämlich all die vielen sozialen und 
politischen Kräfte, die sich dem US-counterinsurgency-Projekt 
"Duarte" entgegenstellen, und an die die FMLN ihr Angebot 
der Regierung der breiten Beteiligung richtet. Und in der Tat: 
Die FMLN/FDR geht von Anfang an davon aus, daß der politi- 
sche und der militärische Teil des Befreiungskampfes zwei Sei- 
ten der selben Medaille sind, d.h. die Massenbewegung in 
den Städten und auf dem Land nicht zu trennen ist vom mili- 
tärischen Kampf der FMLN. Es sei daran erinnert, daß die 
Massenbewegung, also die Gewerkschaften, die humanitären 
Organisationen sowie die Mitglieder der Basiskirche, 1980 von 
der Regierung und den mit ihr verbündeten Todesschwadronen 
niedergemetzelt wurde. Erst die Stärke der FMLN hat ihr wie- 
der Freiräume geschaffen und eine Reorganisation möglich ge- 
macht. Seit 1983 ist diese systematische Vorwärtsentwicklung 
zu beobachten. Die FMLN ist seitdem in der Lage, die Ebene 
von Plattformen und theoretischen Absichtserklärungen zu ver- 
lassen und konkrete Angebote zu machen, die die heutigen 
Kräfteverhältnisse im Lande widerspiegeln. Allerdings kommt 
sie da zu gänzlich anderen Einschätzungen als der/die AutorIn 
des Artikels. (Aber das ist der bekannte Unterschied zwischen 
denen, die handeln, und denen, die sich ohne Perspektive 
und ohne Orientierung in die Schmollecke zurückgezogen ha- 
ben.) 


Auf den Stand der Gewerkschaftsbewegung wollen wir nur kurz 
eingehen, da die Meldungen der letzten Zeit eine nur zu deut- 
liche Sprache sprechen. Es ist verleumderisch, zu behaupten, 
die UNTS stelle nur Tagesforderungen auf. Die UNTS unterstützt 
massiv die Forderung nach einem Dialog unter Beteiligung 
aller gesellschaftlich relevanter Gruppen. Sie hat - im Gegen- 
satz zu den Lateinamerika Nachrichten - erkannt, daß das 
Duarte-Projekt gescheitert und unfähig ist, auf die Bedürfnisse 
des Volkes einzugehen. 


Der Verfasser/die Verfasserin sieht's ganz anders: Eine Frech- 
heit überhaupt: die Menschenrechtsorganisationen und Gewerk- 
schaften haben doch tatsächlich Verbindungen zur Guerilla 
und sind deswegen natürlich unglaubwürdig. Die Jugend ist 
drogensüchtig bzw. alkoholabhängig und Duarte ist ihre Hoff- 
nung, Und die Exilierten können unbesorgt zurückkehren. - 
Kommentar überflüssig. 
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Noch einmal: Wer Duarte unterstützt, ist nicht das Volk, son- 
dern einzig und allein die Reagan-Administration mit ihrer 
immensen Militär- und Wirtschaftshilfe. 

Es ist offensichtlich: der/die VerfasserIn des Artikels hat Pro- 
bleme mit dem Befreiungskampf eines Volkes und erst recht, 
wenn er bewaffnet ist. Wahrscheinlich bevorzugt er/sie "demo- 
kratische" Modelle wie auf den Philippinen und Haiti (die 
Yankees übrigens auch). Wer in diesen Kategorien denkt, der 
hat auch ein Interesse zu beweisen: die Guerilla muß doch 
einfach scheitern. 


No pasarän! 


Einige Internacionalistas in Managua 


EHER EIN ROHRKREPIERER 


"Zündstoff", und sei es nur für eine Diskussion, ist das sicher 
nicht, was die Lateinamerika Nachrichten 161/162 da mit Ver- 
weis auf die Aussagen eines "Manuel" über die Situation in 
El Salvador präsentieren. Eher ist es ärgerlich, so viele leere 
Behauptungen unter einem so anspruchsvollen Titel lesen zu 
müssen. Und die Behauptung, das "Projekt" der FMLN/FDR sei 
"gescheitert", erhoben in einer Situation, in der die Berichte 
aus El Salvador darin übereinstimmen, daß sich die Lage dort 
von Tag zu Tag zuspitzt, das ist in der Tat ein hoher An- 
spruch. 


Es verwundert, daß der Redaktion die Plattheit der Behaup- 
tungen nicht aufgefallen ist. Sind wir denn immer noch so 
geschädigt von jenen, die sich nur "an offiziellen Verlaut- 
barungen und Kommuniques entlanghangeln" oder dies in der 
Vergangenheit getan haben, daß allein die schlichte und ein- 
fältige Behauptung des Gegenteils eben jener offiziellen Ver- 
lautbarungen als Beweis für die Ernsthaftigkeit eines Beitrags 
genügt? 


"Manuel" behauptet munter an den Gegebenheiten EI Salvadors 
vorbei: Die FMLN habe die Jugend verloren, weil sich in den 
"Formen des Alltagslebens Veränderungen durchgesetzt" haben, 
"z.B. freierer Umgang zwischen den Geschlechtern" - wer in 
El Salvador, welche Jugend ist damit gemeint? Die Christdemo- 
kratie erscheint als aufstrebende Kraft, während zur Zeit aus 
El Salvador berichtet wird, daß eben diese Partei sich zer- 
streitet und dabei ist, etwa noch vorhandene Reste von Glaub- 
würdigkeit zu verlieren. Und dies wird nicht von Propagandi- 
sten der FMLN behauptet, sondern 2.B. in den Organen der 
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| Jesuiten-Universität UCA, die durchaus ihr eigenes, von der 


der US-Regierung und ihrer salvadorenischen Helfer ist wie 


FMLN unabhängiges "Projekt" haben, oder gar von Tageszei- seine Vorgänger gescheitert. Die Situation in der Hauptstadt 
tungen wie "El Mundo", Mag sein, daß alle diese Berichte wird von denen, die sich dort aufhalten, als äußerst gespannt 
falsch sind, aber zumindest sind sie so gut dokumentiert, daß empfunden. Fast täglich finden Demonstrationen statt. Im Juni 
- wer glaubwürdig das Gegenteil behaupten will - sich zumin- befanden sich 15'000 Arbeiter und Angestellte im Streik, die 
dest damit auseinandersetzen muß. Mehrheit von ihnen aus dem öffentlichen Dienst. Zu den For- 


derungen der Streikenden gehört immer auch die nach einem 
Dialog zwischen der Regierung und der FMLN/FDR. Dies alles 
ist nicht Ausdruck von Freiheit und Demokratie, sondern sich 
zuspitzender Widersprüche, die immer mehr Menschen das 
Risiko des Öffentlichen Protests und des Widerstands eingehen 
lassen. Wer an diesem Risiko gezweifelt hat, wurde spätestens 
durch die erneuten Schüsse auf Demonstranten am 31. Mai und 
am 8, Juli in San Salvador belehrt. 


Nun, das alles sind nicht Aktionen der FMLN, und das Ver- 
hältnis zwischen den Aktivitäten der Volksorganisationen und 
denen der Befreiungsbewegung dürfte komplizierter sein als 
es Duarte mit der ihm ins Konzept passenden bloßen Identifi- 
kation behauptet. Sicherlich aber ist eine der Wurzeln der 
gegenwärtigen Volksbewegung der jahrelange Kampf der FMLN. 


"Manuel" verzichtet darauf, ein Wort zu seiner Vorstellung 
davon zu sagen, welches denn das "Projekt" der FMLN/FDR 
sei, das da eigentlich gescheitert sei. Einzig das Verhand- 
lungsangebot scheint er zu kritisieren. Selbstverständlich ist 
eine Auseinandersetzung darüber wichtig, ob, wann und mit 
welchen Inhalten verhandelt werden soll. Dazu allerdings sagt 
uns dieser Beitrag wieder nichts. 


Was trägt die Mitteilung, auch die "extreme Rechte" fordere 
| den Rücktritt Duartes, zur Bewertung eben dieser Forderung 


| durch die UNTS bei? Da ist ja durchaus ein spannender Punkt Mir kommt es naheliegend vor, z.B. zu untersuchen, was dort 
angestoßen: die verschiedenen Widerspruchsebenen, ihr Ver- geschieht, wo die FMLN wirklich Macht ausübt. Da könnte et- 

| hältnis zueinander, die Möglichkeiten der Befreiungsbewegung was über das "Projekt" und die Schritte zu seiner Verwirk- 

| und der Volksorganisationen, diese Widersprüche zu ihren lichung zu erkennen sein. Auch dazu sagt der Beitrag nichts. 


Gunsten auszunutzen und ihre Schritte mit diesem Ziel, Solche 


Fragen jedoch übergeht "Manuel" Wenn dies die Alternative zum "Entlanghangeln" an offiziellen 


Verlautbarungen ist, dann sind mir die Verlautbarungen lie- 


| Duarte könne es sich "mittlerweile leisten, die Exilierten zur ber. Von einer Bedaktion, die lange Erfahrung in der soli- 
| Rückkehr und zur Integration in den politischen Prozeß der darischen Berichterstattung und Diskussion hat, wäre ein 
\# 'jungen Demokratie' aufzufordern", Duarte hat sich das schon klarerer Blick für Beiträge zu einer wirklichen Auseinander- 
N 1980 "geleistet" und er hört nicht auf damit. Es ficht ihn setzung zu erwarten gewesen. Eine Auseinandersetzung mit 
| selbstverständlich nicht an, daß 1980 die gesamte FDR-Spitze Befreiungsbewegungen, ihren Strategien, ihrer Politik - das 
9 ermordet wurde. Daß es in der FDR Widersprüche gibt - wer könnte ein wichtiger Bestandteil auch unserer politischen Dis- 
NM eigentlich hat das je bezweifelt? Was da aufgrund von nicht kussion sein. So leicht, wie es sich jener "Manuel" macht, 
9 genannten Quellen enthüllt zu werden scheint, trägt wieder ist es aber wohl nicht, eine Organisation mit jahrelanger 
nicht das Geringste zum Verständnis der augenblicklichen Lage Kampferfahrung abzuhaken., 
bei noch ist es Beleg für die Behauptung der Überschrift, R S 


Geschriebene und gesprochene Berichte von Menschen, die 
| gerade aus El Salvador kommen, stimmen in diesem Sommer 
1987 untereinander und mit den Verlautbarungen der FMLN in 
einem überein: Auch das neueste Aufstandsbekämpfungsprogramm 
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Zum LN-Artikel. "Das Projekt der FDR-FMLN ist gescheitert" 
(LN 161/162) 


Eigentlich ist es müßig, sich mit dem Artikel von "Manuel" 
in den LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 161/162 inhaltlich ausein- 
anderzusetzen. Denn nimmt man ihn in seiner Argumentation 
auseinander, so wird schon bei minimaler Vorinformation über 
El Salvador deutlich, daß an Fakten, Schlüssen oder gar Ana- 
lysen nicht viel, überhaupt nichts Neues, aber viel Falsches 
serviert wird. Die Form soll Inhalt suggerieren. 


Neben mir liegt ein Papier der salvadorianischen (DC-Duarte- 
Regierung zur psychologischen Kriegsführung mit einigen sehr 
knappen, aber deshalb nicht weniger aussagekräftigen Hinwei- 
sen zur rechten Propagandaführung. "Manuel" kann sie Punkt 
für Punkt abhaken. 

Beginnen wir mit der Einteilung der Nachrichten in "Weiße", 
"Graue" und "Schwarze". Die "weiße" Nachricht ist, laut Pa- 
pier, durchsichtig, die Quelle klar, die Stellungnahme auch. 
Die "graue" läßt den Verfasser im Dunkeln und die "schwarze", 
ich zitiere: "ist jene, deren Quelle auftritt, als sei sie von 
der anderen Seite (...). Diese Art von Propaganda kann nütz- 
lich sein, um Zäsuren innerhalb der subversiven Organisatio- 
nen unter Ausnutzung deren vVerletzlichkeit zu verursachen 
oder um gewisse Aspekte bekanntzumachen, die die Organisa- 
tion verheimlichen will, was, gut angewandt, Demoralisierung 
oder Mißtrauen unter den Bestandteilen der Bewegung hervor- 
rufen kann, indem man ihnen zu verstehen gibt, daß sie mit 
dissidierenden oder unloyalen Elementen rechnen müssen." 
Soweit zu "Manuel"; allein dies erschiene platt für den ge- 
neigten, besser den gebeugten Leser, gebeugt durch die uns 
ständig umgebende Propaganda eben dieser Art und unfähig, 
aus eigenem Erleben eigene Kriterien entgegenzusetzen. 

Also weiter an der Propaganda entlang. Vielleicht ist auch 
dies ein längst müßiger Versuch, dem ewig in Diskussionen 
verhangenen Anpassungsdenker die Mechanismen seiner Zer- 
setzung aufzuzeigen. 


"Der FMLN hat seine militärische und politisch-ideologische 
Stärke verloren. Das drückt sich in (...) zu inneren Ausein- 
andersetzungen und Spaltungen kam." 

Längst bekannte historische - und inzwischen falsche - Daten 
über die Organisationen. mit denen "Manuel" an der Vergan- 
genheit der Auch-Soli-Streitereien über die richtige Linie an- 
knüpft (siehe weiter unten Propagandainstruktionen). Zur 'Ak- 
tualisierung' folgen Mutmaßungen, die in nichts belegt werden 
und stattdessen die reale Entwicklung der Einheitsstrukturen 
aussparen. Der verständnisvolle Blick in die Region 'es war 
schon immer so, alle spalten sich' reicht, die These zu 'un- 
termauern!. 


FMLN - Känpferinnen beim Flugblattverteilen 


Was sagt unser Gounter-Insurgency-Papier dazu? "Die Ideen 
müssen in allgemeinen Begriffen und so schlagkräftig wie 
möglich aufbereitet werden, wobei versucht werden soll, so 
wenig wie möglich zu nuancieren und ins Detail zu gehen." 
Dieses Schema ist bei "Manuel" Absatz für Absatz nachvoll- 
ziehbar, aber es gibt da noch ein paar nette Regeln, die in 
der weiteren Erörterung beachtet werden sollten: 

Unter "Techniken" finden wir in der kaum 10-seitigen Propa- 
ganda-Anleitung (die sicher detaillierter und überarbeitet auf 
den einschlägigen Schreibtischen weltweit vorliegt): 

"Um den gewünschten Erfolg der -Propagandaaktion gegen die 
kommunistische Subversion zu erreichen, ist es wichtig, die 
folgenden Techniken der Auswahl und Vermittlung der Themen 
zu beachten: 


- Die Ideen knapp, glaubhaft und überzeugend darstellen, 
indem man ein Höchstmaß von Vereinfachung anstrebt 

- Gebräuchliche Sprache und Begriffe verwenden und versuchen, 
'die gleiche Sprache zu sprechen' wie die ausgesuchten 
Zielgruppen (Oh, Zielgruppe; Anm. d. A.) 
Hinreichend glaubhafte Zeugnisse zur Verstärkung der dar- 
gelegten Argumente verwenden, z.B. indem man die "autori- 
sierte Stimme' von Deserteuren oder Ex-Militanten der sub- 
versiven Gruppe benutzt." 

und an anderer Stelle: 

"Als allgemeine Regel geht die Propaganda immer von einem 

schon existenten Substrat, einem einfachen Haßobjekt oder tra- 


ditionellen Vorurteilen aus. Die Propaganda darf der öffentli- 
chen Meinung nicht frontal widersprechen, es ist vorzuziehen, 
eine Übereinstimmung mit ihr vorzugeben, ihre Argumentation 
aufzugreifen und zu verfolgen, bevor sie umgeworfen wird." 


Nicht in den einzelnen Sätzen, aber in der Gesamtheit der Ar- 
gumentation verfolgt "Manuel" eben dieses Schema. 

Die FMLN war kurz vor dem Sieg, selbst die Bourgeoisie Schon 
1981 verhandlungsbereit über den Vorschlag der Regierung der 
breiten Beteiligung - der durch einen historischen Irrtum der 
Frente aber erst 1983 gemacht wurde. Aber heute hat sich die 
Situation geändert, die Bourgeoisie will angesichts der Schwä- 
che der FMLN nicht mehr verhandeln, die Jugend ist apolitisch, 
konsum- und freizeitorientiert - welcher 'Linke' hier hat die- 
sen Stoßseufzer nicht immer als Legitimation vor dem Zurück- 
lehnen in den neuen Ikeasessel zur Hand? Und wenn selbst 
"kommunale Aktivisten (...), die einst in FMLN-Organisationen 
arbeitete, (...) jetzt die DC als Ansprechpartner" ansehen, 
kann man doch ruhigen Gewissens mal wieder über die SPD 
verhandeln ... (Aus dem Propagandapapier: "Das verbreitetste 
Mittel der Beeinflussung ist erwiesenermaßen die Demonstrie- 
rung von Masse"), 

Aber doch, es gibt eine Massenbewegung (woher wohl nur?), 
aber die ist auch für den von links wie rechts bedrohten 
Duarte. "Der linke Gewerkschaftsdachverband UNTS ist (...) 
zu taktischem Verhalten gezwungen" und die FMLN (die Auf- 
ständischen, die Radikalen) sind wieder mal schuld - Wahr- 
scheinlich ist diese UNTS irgendsone kleine extremistische Ab- 
spaltung. "Die Aufrufe zum 1. Mai hatten allerdings einen 
eindeutig politischen Inhalt". Und wer waren die 000 auf 
der Straße und sind es heute? Umfaßt die UNTS nicht 120 Ein- 
zelgewerkschaften? Wer wird bei Demonstrationen neuerdings 
auch wieder zusammengeschossen, wenn nicht die Gewerkschaf- 
ten und die "unpolitischen" Massenbewegungen der Mütter, 
Flüchtlinge, Menschenrechtsgruppen? 

"Der Rücktritt Duartes ist allerdings auch eine traditionelle 
Forderung der extremen Rechten." Allerdings, Duarte vertritt 
als Marionette der USA eben weder die sozialistisch-nationalen 
Forderungen der Frente und der Massenbewegung noch die oli- 
garchisch-nationalistischen der Bechten, Die Demokratiefassade 
muß zerbröckeln, wo die Realität der Widersprüche eine andere 
ist. 


Schnell noch ein Seitenhieb auf die machtgeile aber geschei- 
terte FMLN, die ihren Verhandlungsvorschlag immer noch auf- 
recht erhält, obwohl doch angeblich keiner daran interessiert 
ist (die Bourgeoisie war vorher erwähnt, die Armee kommt 
später und das Volk ist für "Manuel" ja ohnehin inexistent 
oder apolitisch). 
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So folgt der Aufbau der DC-Linie doch wenigstens nicht ganz 
so unvermittelt: "Die DG hat an politisch-ideologischer Stärke 
gewonnen." Woher "Manuel" das nimmt, wird aus seiner Argu- 
mentation nicht klarer; längst bekannte Fakten werden wieder 
einmal mit vollkommen aus der Luft gegriffenen und propagan- 
distisch verfälschten Daten vermischt. Die ARENA mit Ochoa 
als Präsidentschaftskandidat eine Mitte-Rechts-Alternative? Und 
die "US-Zuschüsse" sind auf einmal von über 600 Mio/Jahr auf 
weniger als 350 - 500 Mio gesunken? 

Was "Manuel" auflistet, zeigt zwar nur das vollkommene 
Desaster der Duarte-Regierung auf, aber der salvadorianische 
Demokrat weiß natürlich, daß die Wahlen trotzdem zu Duartes 
Gunsten ausfallen werden (so nicht eine andere Direktive für 
die Wahlfälschung ausgegeben wird). 

Macht nichts, nochmal ein vollkommen diffuser Tritt nach links 
und schon folgt ein neues Beispiel der durch nichts begründe- 
ten, in sich widersprüchlichen DC-Propaganda, die platt nach 
dem Grundsatz verfährt: "Die vorrangigste Bedingung guter 
Propaganda ist die einfache, klare und bis zur Ermüdung be-, 
triebene Wiederholung." 

"Die DC hat im übrigen (...) beträchtlichen Erfolg gehabt. 
(...) FMLN - in ihrem politischen Gewicht stark geschwächt." 


Und dann auch endlich eine präzisierte Lagebeschreibung mit 
daraus folgender "Analyse" (an dieser Stelle des Pamphlets 
kann schon zur "weißen" Meldung übergegangen werden): "Ver- 
handlungen hingegen, so Verteidigungsminister Vides Casanova, 
seien angesichts der Offensiven der Armee und der Schwäche 
der Guerilla nicht notwendig. Vor diesem Hintergrund sind 
auch die kürzlichen Aktionen der Guerilla in Paraiso und Go- 
tera zu sehen, die als Antwort auf diese Armee-Offensiven 
aufzeigen sollen, daß der FMLN nicht geschlagen ist (...)" 
Zweifelt noch einer daran, daß die größten Operationen seit 
Jahren in Verbindung mit einer Ausbreitung und Verankerung 
der Frente im ganzen Land - die z.B. dazu geführt haben, 
daß in den durchschnittlich jeden Monat dieses Jahres ausge- 
rufenen Transportstreiks 95% der Verkehrsbewegungen stillge- 
legt wurden - nichts anderes bedeuten können als deren Nie- 
derlage auf dem Hintergrund der Zersplitterung und der 
Kriegsmüdigkeit des Volkes? Für den kommt das Volk dann 
doch noch zu Wort, an einziger Stelle des Artikels und: es 
gibt ja so viele Witze, jeden Tag werden neue erfunden 

Ja, mensch mag's nicht glauben, aber wo Fuchs und Hase sich 
Gut Nacht sagen, leben Frente und Regierungsheer friedlich 
nebeneinander 


Und jetzt der Aufruf: Dissidenten aller Länder, kommt zurück! 
"Duarte kann es sich leisten, die Exilierten zur Rückkehr und 
zur Integration in den politischen Prozeß der "jungen Demo- 
kratie' aufzufordern"! Pinochet hat sich das auch schon ge- 


Regierung und "Über-Regierung!' 


leistet. "Verfolgt werde nicht die politische Meinung, sondern 
illegale Mittel, sie durchzusetzen"... 


Die Tausende von Salvadorianern in den USA sind damit aber 
wohl nicht gemeint. Für sie bettelt Duarte um eine Sonder- 
regelung, um durch deren Rückkehr nach EI Salvador die 
Situation des Landes nicht vollkommen eskalieren zu lassen: 
noch höher anschnellende Arbeitslosigkeit, fehlender Geldtrans- 
fer und ein enormes Widerstandspotential, das sich durch DC- 
Propaganda sicher nicht mehr einlullen läßt, können nicht 
im Sinne der "jungen Demokratie" sein. 

Aber wart Ihr nicht alle Chilenen, Salvadorianer, ihr, aus 
"Vernunft! von "Revolutionären' zu Reformern gewordenen, ihr 
sehnsuchtsvoll die Empanada verschlingenden, ihr zweifelnd 


am (verstrahlten?) Landwein nippenden? Die "Flucht ins Pri- 
vatleben" ist nicht nur euer (Aus-)Weg, "ehemalige FMLN- 
Mitglieder' (die einzig personifizierten jenseits von Duarte 
und Casanova) wählen jetzt DC, gründen eine sozialdemokrati- 
sche Partei, seid berufen wie sie, "ein neues politisches Pro- 
jekt zu entwickeln"! 


Viel interessantes gäbe es noch zu vergleichen zwischen den 
beiden mir vorliegenden Texten, ich bin es leid, mich daran 
langzuhangeln. Viel zu wenig hab ich zur Situation in El Sal- 
vador geschrieben, die eine "Manuel" genau entgegengesetzte 
Entwicklung durchmacht. Allein, die Tatsache wäre aus der 
Logik des Counterartikels abzuleiten. Und für Interessierte 
gibt es, nicht zuletzt in den Räumen der LN noch zugängliche 
Informationen. 


Ein Wort noch zur LN, die diesen CGounterartikel auch noch 
für eine Doppelnummer auserkoren hat; aus der Propaganda- 
anleitung unter dem Stichwort der Veröffentlichung in Büchern 
und Broschüren der Hinweis: "Themen behandeln, die über 
lange Zeit aktuell bleiben, vor allem auf dem Gebiet der ideo- 
logischen Verbreitung" und "Die Modalität der schwarzen Pro- 
paganda bedarf spezieller Verbreitungsmedien und größter 
Vorsicht, um die Identifizierung zu verhindern." 


El Salvador - Komitee West-Berlin 
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SOLIDARITÄT 
Nachruf für Walter Zielke 


Am 26..September starb Walter Zielke. Als Studentenpfarrer 
der ESG Essen war er vielen in der Solidaritätsbewegung als 
ein Mensch bekannt, der zu jeder Tages- und Nachtzeit an- 
sprechbar war für Aktionen zugunsten der Menschen (nicht 
nur) in Lateinamerika. 

Bei der Beerdigung hielt der argentinische Schriftsteller Os- 
valdo Bayer eine Rede für seinen verstorbenen Freund. Wir 
möchten sie anstelle eines Nachrufs hier abdrucken. 


Wenn ein Wesen, das stets Hoffnung geschürt hat, in einem 
absurden Augenblick plötzlich von uns geht, dann sind wir 
perplex. Wie ist es möglich, daß auf einmal das Leben eines 
Bauenden zu Ende ist, von einem, der jeden Tag Stein auf 
Stein die Treppe zur Utopie baut, dagegen andere mit dem 
Licht eines neuen Tages belohnt werden, lumpige Diktatoren, 
Feiglinge, die aus dem Schatten das Leben erniedrigen. Be- 
stürzung, Impotenz, aus denen uns nur Walter, unser Freund 
befreien kann. Er, mit seiner Kraft, wäre allein fähig wieder 
aufzustehen, ein paar humorvolle Worte über seinen eigenen 
Tod zu sagen und uns einzuladen, gleich weiterzumachen, 
weiterzubauen an der Treppe, die zu Freiheit und Würde 
führt, 


So ist es; die Bestürzung ist ein logischer Weg zur Hoffnung 
sobald wir bemerken, daß wir wieder ein Beispiel vor uns 
haben. Die Verklärung als immerwährendes Beispiel dieses 
Walters, Ameise der Solidarität, unermüdliche Biene für die 
Befreiung des Menschen. Das, was er nie gewünscht hat, die 
Anerkennung, die Bewunderung, kann jetzt ausgedrückt wer- 
den, ausgedacht werden an diesem Walter, der nicht mehr 
unter uns weilt, aber der existiert. 


Wäre er zehn Jahre früher geboren, dann wäre er einer die- 
ser Deutschen gewesen, die 1933 Flugblätter verteilten für 
die Freiheit von Erich Mühsam, oder er hätte 1936 in Berlin 
während der olympischen Spiele Worte von Carl von Ossietzky 
an die Wände gemalt oder wäre an der Ruhr Bote der Studen- 
ten der Weißen Rose aus München (1943) gewesen. Wäre er 
in Argentinien geboren, hätte er als einer der wenigen don- 
nerstags die Mütter der Plaza de Mayo auf ihrem Rundgang 
begleitet; wäre er 1936 in Spanien gewesen, hätte man ihn 
sicherlich nicht an der Front angetroffen, denn ich kann mir 
Walter nicht mit einem Schießgewehr in der Hand vorstellen; 
aber er hätte Waffen befördert oder fabriziert, denn Walter 
glaubte an die Waffen, wenn die Menschen sie für Befreiung 
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gebrauchen. Wäre Walter in Nicaragua gewesen, hätte er Ver- 
pflegungskolonnen organisiert für die sandinistischen Jungen 
im Gebirge. 


Aber das Schicksal hat ihn ins Deutschland des Konsums, 
der Waffenherstellung, des Egoismus gesetzt. Und seine Arbeit 
war viel schwieriger, als wenn man einen offenen und er- 
klärten Feind vor sich hat. Er machte sich ans Werk mit 
seiner eigenen Interpretation des Evangeliums und mit seiner 
eigenen Überzeugung über christliche Arbeit. Und wir, wir 
Lateinamerikaner waren Zeugen seinber unermüdlichen,schwe- 
ren, unermüdlichen aber immer unzeremoniellen Arbeit. Denn 
Walters Tätigkeiten hatten immer etwas Bubenhaftes an sich. 
In seinem Herzen hausten immer ein Till Eulenspiegel und 
ein Max und ein Moritz. Ich erinnere mich noch, wie er sich 
in die argentinische Botschaft in Bonn eingeschlichen hat 
und mit seinen anscheinend naiven Fragen den Botschafter 
- eine mechanische Puppe der Diktatur, die nur Floskeln re- 
zitierte - in Verlegenheit brachte. Wie haben wir Argentinier 
an diesem Nachmittag gelacht! Oder wie er in den Bundestag 
vor steifen Abgeordneten und Politikern zwei in Gefängnis- 
kleidung gekleidete Jungens brachte, um auf die in Argenti- 
nien verschwundenen Deutschen aufmerksam zu machen. Es 
war eine ungewöhnliche Szene, bei der den Funktionären der 
Macht plötzlich Maske und Schminke abfielen. Solche kleinen 
unschuldigen Augenblicke, aber voller Symbole, entärckten 
Walter. An diesem Abend sagte ich zu ihm: "Walter, Du bist 
der Jünger, der Jesus gefehlt hat. Ich sehe Dich beim letzten 
Abendmahl, neben den Aposteln, sie alle um eine Unterschrift 
gegen die römische Besatzung bittend und einen Teller herum- 
.eichend mit der Aufforderung, eine Spende für die Verfolgten 
zu geben. Sogar Judas hättest Du dazu gebracht, seine dreis- 
sig Silberlinge zu opfern. Und .wie der Zappelphilipp hättest 
Du vor lauter Aktivität das Tischtuch und die Feierlichkeit 
vom Tisch gerissen. Aber Jesus hätte dieser undisziplinierte 
Deutsche gefallen, der seine Liebe in Taten umsetzte. Du hät- 
test dem Neuen Testament die Würze gegeben, die ihm manch- 
mal fehlt. 


Als ich als unbekannter Exilierter nach Essen kam, war Wal- 
ter einer der ersten, der mich besuchte. Ich weiß heute noch 
nicht, wie er von meiner Ankunft erfuhr. Er war einer der 
ersten, der die Wichtigkeit der Bewegung der Mütter der Pla- 
za de Mayo erkannte. Der Friedenspreis der Evangelischen 
Studentengemeinde in Essen war von ihm ausgedacht und ist 
eine der wichtigsten Episoden in der Geschichte dieser muti- 
gen Frauen geblieben. Es handelt sich um den ersten inter- 
nationalen Preis für diese einfachen Frauen. In Buenos 
Aires, im Haus der Mütter, wird der Name Walters unvergeß- 
lich bleiben. Sein Bild wird stets auf die Arbeit dieser 


12 


Frauen schauen, die weiterkämpfen für ihre verschwundenen 
Kinder und alle Kinder, die jeden Tag neu geboren werden. 


Hebe Bonafini, die sich augenblicklich in der BRD aufhält, 
wollte auf ihre Reise nach Berlin verzichten, um Walter auf 
seinem Krankenlager zu besuchen. Es durfte nicht sein = we- 
gen weniger Tage. Die eiserne Mutter, die tausend Kämpfe 
bestanden hat, wollte ein letztes Mal mit diesem Christen 
aus Eisen, aus Zucker und Salz, dem der tausend Solidari- 
tätsaktionen, sprechen. Ein Sohn des Volkes - un hijo del 
pueblo. Wie das alte Lied, das die Arbeiter auf der ganzen 
Welt für eine Utopie sangen, die sie so unfern sahen. 


Walter, ich möchte Dich im Namen der ehemaligen ‚Exilierten 
mit den gleichen Worten verabschieden, die man in Latein- 
amerika den für Würde und Freiheit der Menschheit Gefalle- 


nen zuruft: 


Walter, hasta la victoria siempre! 
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LATEINAMERIKA TAGE ’87 
12. - 22, NOVEMBER 1987 


Bereits zum vierten Mal finden in Berlin Lateinamerika Tage 
und Lateinamerika Filmtage statt. Sie werden von der Latein- 
amerika Koordination organisiert, an der der größte Teil der 
Berliner Solidaritäts- und Exilgruppen beteiligt ist. Neu ist, 
daß sich die vielen Veranstaltungen der Lateinamerika Tage 
um ein zentrales Schweurpunktthema gruppieren: 


Verschuldung - Verelendung - Widerstand 


In einer Viezahl von Veranstaltungen sollen die unterschied- 
lichsten Aspekte des Problemes der Verschuldungskrise be- 
leuchtet werden. Die Lateinamerika Tage bieten weder fertige 
Konzepte noch einheitliche Analysen, sondern unterschiedliche 
Positionen, Meinungen und Vorschläge. Es geht nicht nur um 
Analysen des Gesamtproblems, sondern auch um Detailaspekte, 
um die Folgen der Verschuldung auf der "untersten" Ebene: 
in den Elendsvierteln, bei der von Raubbau und Großprojek- 
ten bedrohten Landbevölkerung, es geht um die Arbeit von 
Frauen und von Gewerkschaften. Und trotz der anscheinenden 
Verschiedenartigkeit der Themen braucht es keine intellek- 
tuellen Verrenkungen, um die Verbindung zur Schuldenkrise 
herzustellen, die die beherrschende Rahmenbedingung latein- 
amerikanischer Politik ist. 


Zu Lateinamerika und zu unserer Solidaritätsarbeit gehört 
aber nicht nur die Politik, sondern gerade auch der Bereich 
der Kultur. Kultur kann Widerstand bedeuten, ist subversiv 
und eine Möglichkeit für die Völker, ihre Identität zu bewah- 


ren und weiterzuentwickeln - auch unter den Bedingungen 
härtester politischer Unterdrückung und ökonomischer Ausbeu- 
tung. 


Deshalb möchten wir besonders auf das Eröffnungskonzert mit 
der chilenischen Gruppe INTI ILLIMANI hinweisen, die in be- 
sonderer Weise für diese Form der Kultur steht. Wir freuen 
uns, daß es gelungen ist, auch einige interessante Theater- 
aufführungen zu den Lateinamerika Tagen zu holen: das gua- 
temaltekische TEATRO VIVO mit "Frauen", das CHILETHEATER 
BREMEN mit "Unauffällige Anwesenheit", das TEATRO COLECTI- 
VO BOGOTA mit "EI Atravesado - Der Schläger" sowie die 
Gruppe "QUINTRALA" mit "Hechos CGonsumados - Vollendete 
Tatsachen". 


Das Programmheft der Lateinamerika Tage '87 ist ab dem 25. 
Oktober in verschiedenen Buchläden und Kneipen erhältlich. 
bzw. beim FDCL, Gneisenaustr. 2, 1 Berlin 61 (Tel: 6926590) 
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LATEINAMERIKA TAGE ’87 


Novem- Veranstaltung Ort Zeit siehe 
ber Seite 
5. LATEINAMERIKA FILMTAGE Filmbühne am Steinplatz 102 
12, Hardenbergstr. 12, 1/12 
Do Eröffnungskonzert Passionskirche 20.00 45 
12, INTI ILLIMANI Marheinekeplatz 
FR CHILETHEATER BREMEN Villa Kreuzberg 21.00 9 
13: "Unauffällige Anwesenheit Kreuzbergstr. 62, 1/61 
Brasilien; Auslandsverschul- Rathaus Schöneberg 20.00 46 
dung und Landvertreibung 
Wohlfahrtsstaat als Ent- TU-Hauptgebäude, H 106 19.00 AT 
wicklungsmodell für LA? Str. d. 17. Juni 135, 1/12 
Auslandsverschuldung in LA AL-Haus, Badensche Str. 29, .19.30 48 
SA CHILETHEATER BREMEN Villa Kreuzberg 21.00 9 
14. "Unauffällige Anwesenheit" Kreuzbergstr. 62, 1/61 
Ohne Befreiung der Frauen Mehringhof, Blauer Salon 17.00 49 
gibt es keine Revolution! Gneisenausr. 2, 1/61 
Chile-Nacht KSG, Klopstockstr. 31, 1/21 22.00 52 
Fiesta zur Unterstützung d. Ökodorf, Kurfürstenstr. 14 20.00 52 
rev. Koordination in LA 1/30 
Theater QUINTRALA: AL, Badensche Str. 29 19.30 96 
"Hechos Consumados!" 1/30 
so Filme: "Somos ambulantes"” Arsenal, Welserstr. 25, 1/30 15.00 53 
15. "Uruguay - Gesichter ..." 
Verhindern wir den EX, Mehringhof 20.00 55 
IWF-Kongreß Gneisenaustr. ?, 1/61 20.00 
Chile-Gottesdienst St. Ansgar, Klopstockstr. 31 10.00 57 
Konzert: MEZCLA St. Ansgar, Klopstockstr. 31 20.00 60 
Chilenische Studenten KOB, Potsdamer Str. 157 19,00 61 
Guatemala-Veranstaltung LAZ, Crellestr. 22, 1/62 20.00 62 
Seminar: Grundlegendes zur Gaballete de Casa 11.00 63 
Schuldenkrise Grimmstr. 6, 1/61 
MO TEATRO VIVO Mehringhoftheater 21.00 92 
16. "Frauen" Gneisenaustr. 2, 1/61 
DI TEATRO VIVO Mehringhoftheater 21.00 92 
17. "Frauen" Gneisenaustr. 2, 1/61 
Die VerSCHULDung der USA Haus der Kirche 19.00 64 
Goethestr. 27, 1/12 
Tourismus - Ausweg aus Caballete de Casa 19.00 67 
der Schuldenkrise Grimmstr. 6, 1/61 
MI Konflikt um Atlantikküste LAZ, Crellestr. 22, 1/62 20.00 68 
18. in Nicaragua 
Brasilien: Alle .Macht geht ASA-Programn, c/o CDG 19.00 69 


vom Volke aus 


Lützowufer 6-9, 1/30 


LATEINAMERIKA TAGE ’87 


Novem- Veranstaltung Ort Zeit siehe 
ber Seite 
MI Ein Tag für Nicaragua Nachbarschaftsheim Schöne- 13.00 7 
18. berg, Fregestr. 53, 1/41 
Chile-Veranstaltung Ökodorf, Kurfürstenstr. 14 20.00 72 
DO El Salvador und Guatemala Haus der Kirche 19.00 73 
19. Kultur des Widerstands Goethestr. 27, 1/12 
Die Politik der APRA / Peru BAZ, Oranienstr. 159 1/36 19,30 75 
Chile: Pathologie der Stadthaus Böcklerpark 19.00 77 
freien Marktwirtschaft Prinzenstr. 1, 1/61 
Kolumbien: Gewerkschaft- Drugstore 20.00 78 
licher Widerstand Potsdamer Str. 180, 1/6? 
FR Chile: Gewerkschaften AL-Haus, Badensche Str. 29 19.30 79 
20% Kolumbien: Menschenrechte Drugstore, Potsdamerstr. 180 20.00 80 
ut Pu U ee ee ns na ea en Tr ee 
SA Radios in El Salvador Mehringhof, Versamnlungsraum 19.00 81 
21. Gneisenaustr. 2, 1/61 


Klassenkampf und/oder 
Frauenbefreiung? 


Kein Schuldenabbau durch 
Raubbau! 


ABSCHLUSSFEST DER 
LATEINAMERIKA TAGE 


so Lohn für Hausarbeit ... 


ae: Frauen in Nicaragua (Film) 


Chile: Wieviel. Widerstand 
wird akzeptiert? 


Lateinamerika-Gottesdienst 


Brasilien: Massenelend 
und Wirtschaftsplanung 


TEATRO COLECTIVO BOGOTA 
"El Atravesado' 


Drugstore 14.00 
Potsdamer Str. 180, 1/62 


Lateinamerika Institut 17.00 
Breitenbachplatz 1, 1/33 


TU Mathegebäude 20.00 
Straße des 17. Juni 136 

Drugstore, Potsdamerstr. 180 16.00 
KOB, Potsdamer Str. 157/159 20.00 


Gemeindehaus Nostitzstr. 6 18.00 
1/61 


St. Michael, Waldemarstr. 8 18,00 


St. Michael, Waldermarstr. 8 19.30 
1/36 


Drugstore, Potsdamer 19.00 
Str. 180, 1/62 
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AUSTELLUNGEN 


CANTO ZYKLUS 


Galerie Vendemmia, Akazienstr. 20, 1/62 
9,11. - 5.12,; Mo-Fr 10-18, Sa 10-14 Uhr 


IM NAMEN DES DOLLARS INS ELEND: SCHULDENSKLAVEREI AM BEISPIEL PERUS 


BAZ, Oranienstr. 159, 1/36 


15.11. - 21.11.; Mo-Fr 10-18, Sa 10-14 Uhr 


MASCARAS - MASKEN 


Kino am Steinplatz, Hardenbergstr. 12, 1/12 


5,11. - 12.11.; täglich ab 10 Uhr 


MEXICO: WIR SIND MENSCHEN AUS MAIS 


Lateinamerika Institut, Breitenbachplatz 2, 1/33 


12. - 24.11.; Mo - Fr: 10-18 Uhr 
FOTO- UND KUNSTAUSSTELLUNG 


TU Hauptgebäude, Raum 2036/2087, Straße des 17. Juni 135, 1/12 


ıl.11. - 18.11.; 12 bis 19 Uhr 


LATEINAMERIKA FILMTAGE AUF EINEN BLICK 


15.30 Uhr 

DO 

5.11. 

FR Premiere 

6.11. DIE SEELE DES GELDES 
BRD 1987; Dokumentarfilm 
R.: Peter Krieg 

SA 

7.11. 

so 

8.11. 

MO 

9.11. 

DI 

10.11. 
deutsch eingesprochen: 
spanische Fassung, der 
deutsche Text wird ein- 
gelesen (nur am 10.11.) _ 

MI OmU: Spanisches Original 

11.11.| ‘mit deutschen Untertiteln 
O m engl. UT: Spanische 
Originalfassung mit gut 

DO verständlichen englischen 

12.11.| Untertiteln 


18.00 Uhr 


DIE OFFIZIELLE GESCHICHTE 
(LA HISTORIA OFICIAL) 
Argentinien 1985; dt. F. 
R.: L. Puenzo,; Spielfilm 


Premiere: KINDER IN ECUADOR 

BRD 1987, R.: G. Böhm 
(Diskussion mit Regisseurin) 
ARGENTINIEN - EIN VOLK ZWISCHEN 
SCHULDIGEN UND SCHULDNERN 

GB 1985; R.: Bob Hof; Dok.film 


17.15 Uhr! Premiere 

JUAN - ALS WÄRE NICHTS 
GESCHEHEN BRD 85-87; Diskus- 
sion mit R.: C. Echeverria 


DIE STRENGE DES SCHICKSALS 
(EL RIGOR DEL DESTINO 

Arg. 1985; O m engl. UT 
R.: G. Vallejo; Spielfilm 


AUFSTAND IN PATAGONIEN 

(LA PATAGONIA REBELDE) 
Argentinien 1974; O m engl UT 
R.: H. Oliveira; Spielfilm 


BIS ZU EINEM GEWISSEN PUNKT 
(HASTA CIERTO PUNTO) 

Kuba 1983; OmU; Spielfilm 
R.: T.G. Alvarez 
Vorfilm: Por primera vez 


KINDER DES KALTEN KRIEGES 
(LOS HIJOS DE LA GUERRA FRIA) 
‚hile/Frkr, 1985; OmU 

R.: G. Justiciano,; Spielfilm 


18.30 Uhr! Überlänge! 
ACTA GENERAL DE CHILE - 
Spanien 1986 

Dokumentarfilm in vier Teilen 


LATEINAMERIKA FILMTAGE AUF EINEN BLICK 


23 Uhr 


20.30 Uhr 


CHRONIK EINES ANGEKÜNDIGTEN 
TODES 

Italien 1987; dt. F. 

R.: Francesco Rosi; Spielfilm 


20 Uhr! Premiere/Eröffnung 
DIE SEELE DES GELDES 

BRD 1987; Dokumentarfilm 
R.: P. Krieg; Diskussion! 


SERA POSIBLE EL SUR - 

MERCEDES SOSA 

BRD 1985; OmU 

R.: Stefan Paul; Dokumentarfilm 


CHRONIK EINES ANGEKÜNDIGTEN 
TODES 

Italien 1987; dt. F. 

R.: Francesco Rosi; Spielfilm 


TANGOS: DAS EXIL GARDELS 
(TANGOS: EL EXILIO DE GARDEL) 
Frkr./Arg. 1985; O m engl UT 
R.: F. Solanas; Spielfilm 


DIE STRENGE DES SCHICKSALS 
(EL RIGOR DEL DESTINO) 

Argentinien '85; O m engl UT 
R.: G. Vallejo; Spielfilm 


FRIDA KAHLO - ES LEBE DAS LEBEN 
Mexiko 1985; OmU 

R.: Paul Leduc 

Spielfilm 


TANGOS: DAS EXIL GARDELS 
(TANGOS: EL EXILIO DE GARDEL) 
Frkr./Arg. 1985; O m engl. UT 
R.: F. Solanas; Spielfilm 


SERA POSIBLE EL SUR - 

MERCEDES SOSA 

BRD 1985; OmU 

R.: Stefan Paul; Dokumentarfilm 


Premiere 
DIE SEELE DES GELDES 

BRD 1987; Dokumentarfilm 
R.: Peter Krieg 


DIE SCHLAFLOSEN 

(LOS INSOMNES) 

Argentinien 84-865 O m engl UT 
R.: C. Orgambide 

Spielfilm 


Premiere 
FRAUEN AN DER GRENZE 

MUJERES DE LA FRONTERA) 
Nicaragua '86; R.: I. Argüello 
20.30 Uhr: Originalfassung 
21.45 Uhr: dt. eingesprochen 


DIE OFFIZIELLE GESCHICHTE 
(LA HISTORIA OFICIAL) 
Argentinien 1985, dt. F. 
R.: L. Puenzo, Spielfilm 


POBRE MARIPOSA 
Argentinien 1986; O m engl UT 
R.: R. de la Torre 

‚Spielfilm 


FRIDA KAHLO - ES LEBE DAS LEBEN 
Mexiko 1984; OmU 

R. Paul Leduc 

Spielfilm 


PROTOKOLL ÜBER CHILE 
R.: Miguel Littin 
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LATEINAMERIKA FILMTAGE 


5, - 12. NOVEMBER IN DER FILMBÜHNE AM STEINPLATZ 


Auch schon Tradition geworden sind die Lateinamerika Film- 
tage, die wiederum in der Woche vor den Lateinamerika Ta- 
gen stattfinden. 


Ganz besonders freuen wir uns, daß es diesmal mehrere Ber- 
liner Premieren geben wird: Peter Krieg "Die Seele des Gel- 
des" ist ein ganz aktueller Dokumentarfilm über die Aus- 
landsverschuldung; Gerlinde Böhm wir ihren neuen Film "Kin- 
der in Ecuador" selbst präsentieren; und auch der Regisseur 
Carlos Echeverria wird bei der Vorstellung seines Films 
"Juan - als wäre nichts geschehen" anwesend sein. 

Hinzu kommt ein ganzes Paket argentinischer Filme, die nur 
während der Filmtage in Berlin zu sehen sein werden. 


Gruppenermäßigungen ab 10 Personen 
Sondervorstellungen vormittags ab 30 bis 40 Personen nach 
Absprache, Tel: 312 90 12 (dort auch Vorbestellung) 


Eröffnung der LATEINAMERIKA FILMTAGE 

zusammen mit der Ausstellung Mascaras - Masken am Donner- 
stag, den 5.11. um 19 Uhr. Anschließend: Peter Kriegs "Die 
Seele des Geldes". 


EILMBÜHNE AM STEINPLATZ, Hardenbersgstr. 12, 1 Berlin 12 


PRESSE- UND INFORMATIONSZENTRUM LATEINAMERIKA TAGE 


ten und Theaterabenden in unserem Pressezentrum gekauft 
werden. Die MitarbeiterInnen dort stehen auch für alle weite- 
ren Fragen zu den Lateinamerika Tagen zur Verfügung. 


Presse- und Informationszentrum im "Parrön", Carmerstr. 1.7, 
(Nebeneingang), 1 Berlin 12, Tel: 312 90 87; täglich 11-18 
Uhr. 
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ZEITSCHRIFTENSCHAU 


blätter des iz3w Nr. 144, September 1987 

Postfach 5328, 7800 Freiburg 
Mittelamerika nach dem Friedensvertrag: Ausführliche Berichterstattung über den 
Arias-Plan / Protest gegen Adler: Widerstand im Werk Iri und Solidaritätsbewegung 
/ Peru: Waru-Waru: angepaßte Technologie / Kambodscha im neunten Kriegsjahr / 
Sri Lanka: Hält der Friedensvertrag? / Philippinen: Wirtschaftspolitik der 
"People Power" / Olympialand Südkorea im Sommer '87 


BRD und "Dritte Welt" Nr. 30, September 1987 

Schweffelstr. 6, 2300 Kiel 1 
agisra e.V.: Sextourisaus und Frauenhandel 
Von Liebe ist die Rede, aber es geht um!s Geschäft: die Vermarktung von Frauen 
aus der Dritten Welt. Sextourismus und Heiratshandel sind nur zwei Spielarten 
derselben sexuellen Ausbeutung. Wichtigste Ausbeutungsgebiete der Händlerringe 
sind Thailand und die Philippinen, zunehmend werden aber auch Frauen aus Latein- 
amerika und Schwarzafrika in diese Geschäfte mit einbezogen. 
Der "agisra e.V." aus Frankfurt geht es auch darum, die Motive der deutschen 
Männer, die sich Frauen für eine Nacht oder für ein Leben kaufen, zu untersuchen, 
Leserinnen und Leser werden abschließend auf Möglichkeiten aufmerksam gemacht, 
sich gegen diese Geschäfte zu engagieren, 


MITTELAMERIKA MAGAZIN Nr. 63, Oktober 1987 

Schweffelstr. 6, 2300 Kiel 1 
Der Friedensplan von Esquipulas ist der Schwerpunkt dieser Ausgabe. Die Präsiden- 
ten der fünf mittelamerikanischen Republiken haben sich über einen Weg zum Frie- 
den geeinigt. Haben sie die Rechnung ohne den Wirt, die US-Regierung, gemacht? 
Bisher scheint einzig Nicaragua an einer Umsetzung des Friedensplans gelegen 
zu sein. Der Grund wird klar, wenn man sich die wirtschaftliche Situation des 
Landes ansieht. Das "Planziel" lautet inzwischen nur noch "Überleben", so der 
zweite ausführliche Artikel im Heft. In dieser Wirtschaft sind die multinationa- 
len Konzerne "Wolf im Schafspelz". 


AIB Nr. 9, Oktober 1987 Postfach 510868, 5000 Köln 51 
Südafrika: Die Bergarbeiter hielten stand / Interview mit Joe Slovo über die 
Rolle der Gewerkschaften im Befreiungskanpf / Namibia: Repression gegen SWAPO 
und Gewerkschaften / Interview mit Toivo ya Toivo (SKAPO) / Sri Lanka: Erzwingt 
Indien den Frieden? / Korea: Reportage von Rainer Werning / Die Arbeiter Fordern 
ihr Recht / China: Wandel in der Friedensfrage / Persischer Golf: Kölner Forum 
Über die beendigung des Golfkriegs / Israels Militärmacht Israel / Uruguay: Be- 
währungsprobe für die Demokratie / Energie: Braucht die Dritte Welt AKWs? / Aus- 
länderpolitik: Wahlrecht für Ausländer! / Entwicklungspolitik: Jahresbericht 
des BMZ / Kultur: Interview mit Nadine Gordiner 


Freire-Brief Nr. 32/33 AG SPAK, Kistlerstr, 1, 8000 München 90 
Schwerpunkt: Einige Anmerkungen zur "Pseudo-Freireanischen Erwachsenenbildung" 
Nur durch Gerechtigkeit wird der Frieden möglich sein (Interview mit Gustavo 
Gutierrez) / Die Teilnahne der Frau in der Organisation (Peru) / Was ist "Asocia- 
cion Nacional de Centros (Peru) / Friedensvorschlag der zentralamerikanischen 
Volksorganisationen 


epd-Entwicklungspolitik Nr. 18/87 

Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 1 
SPD will internationale Schuldenkonferenz / Zucker süßt - länger wirkt das Gift / 
hohe Erwartungen in den Film / Infos: Umweltschäden durch Weltbank / Gewalt in 
Janaica / Japanische "Buraku - Befreiungsliga" / Dokumentation: Satellitensysteme 
und Entwicklungshilfe / TV und Video im Slidpazifik 


Rückkehrer-Rundbrief Nr. 21, September 1987 

KIS, Scheffelstr. 4, 6140 Bensheim 3 
Rückkehr - und was nun? - Als Fremde(r) zu Hause / Nethoden der entwicklungspoli- 
tischen Informations- und Bildungsarbeit - Zum Einsatz von entwicklungspoliti- 
schen Filmen / Initiativen/Aktionen stellen sich vor: Aktionsgemeinschaft Dienst 
für den Frieden (AGDF), Ökumenische Initiative Eine Welt, Kampagnen gegen den 
Rüstungsexport, Aktion zur Befreiung der politischen Gefangenen in Chile e.V., 
30 Jahre Aktionsgemeinschaft Solidarische Welt e.V., ai sucht Informanten 


EINGEGANGENE BÜCHER 


Hinterland. Eine fotografische Folge von Maureen Bisilliat zu Texten von Joäo 
Guimaräes Rosa. Edition dia, St. Gallen, Köln, 1987, ISBN 3-905482-29-0 


Gaby Franger: Arpilleras - Bilder die sprechen. Organisation und Alltag der 
Frauen in den Slums von Lima, Nürnberg und Lima 1987, Herausgeber und Bezug: 
Schalomgruppe CVJM Gibitzenhof, Ulmenstr. 24, 8500 Nürnberg 


Heinz Schulze: Menschenfischer - Seelenkäufer. Evangelikale und fundanentalisti- 
sche Gruppen und ihr Wirken in der 3. Welt. AG SPAK, Kistlerstr. 1, 8000 Mün- 
chen 90, 1987 


Elmar Altvater, Kurt Hübner, Jochen Lorentzen, Raül Rojas (Hg.): Die Armut der 
Nationen. Handbuch zur Schuldenkrise von Argentinien bis Zaire. Rotbuch Verlag, 
Berlin, 1987, ISBN 3-88022-722-5 


Thomas Panpuch, Aqustin Echalar A.: Bolivien. Beck'!sche Reihe Aktuelle Länder- 
kunden, Verlag C.H.Beck, München, 1987, ISBN 3-406-32282-4 


Dietnar H. Melzer: Indio Guarani. Vergessenes Volk an Rio Parana. idime Verlag 
Dietmar Melzer, Friedrichshafen, 1985, ISBN 3-924026-04-1 


Dietnar H. Melzer: Dschungelsmärchen. idime Verlag Inge Melzer, Friedrichshafen, 
1987, IS8N 3-924026-09-2 


Dietmar H. Melzer: Märchen der Guarani-Indianer. idine Verlag Inge Melzer, Fried- 
richshafen, 1987, ISBN 3-924026-05-X 


TERMINE 


LIEDER FÜR NICARAGUA 
Konzert zur Unterstützung der Städtepartnerschaft 
Köln - Corinto 
mit Luis Enrique Mejia Godoy und seiner Gruppe Mancotal 
Freitag, 6. 11. 1987, 19,30 Uhr 

Aula der Universität Köln, Albertus Magnus Platz 

Veranstalter: Nicaragua-Koordination "Köln, AStA der Uni Köln, Verein zur För- 
derung der Städtepartnerschaft Köln - Corinto e.V. 


K Ze Ze Ze Zu 2 


Seminare des AKE-Bildungswerks: 
Flüchtlingsfrauen. 20. - 22. 11. 1987 in Bielefeld 
Reisen nach Exotic - Land. 27. - 29. 11. 1987 in Dortmund 


Rüstungsexport - Absatzmarkt: Golfkrieg. 11. - 13. 12. 1987 
in Bielefeld 


Information und Anmeldung: Arbeitskreis Entwicklungspolitik e.V., Horstweg Il, 
4973 Vlotho, Tel.: 05733 / 6800 


j Zee ‚ Zu | Ze Zu 2 


Weltwirtschaft IV, Der Grund der Liebe zu IKEA 
Ursachen und Folgen der internationalen Arbeitsteilung 
Seminar am 20. - 22. 11. 1987 in Ammersbek - Hoisblttel 
Information und Anmeldung: Haus am Schüberg, Wulfsdorfer Weg 33, 2075 Annersbek- 
Hoisbüttel, Tel.: 040 / 6050020 


K. Ze ‚Ze SE 3 


Seminare der Arbeitsgemeinschaft katholischer Studenten- und 
Hochschulgemeinden (AGG): i 


Geopolitik und Theologie. 
Eine Einführung in die politischen Dimensionen des Streits um die Theologie der 
Befreiung. Am 20. - 22. 11. 1987 in der Jugendakademie Walberberg (bei Bonn} 


"Innenpolitische Entwicklungen in Nicaragua: Herausforde- 
rungen für die christliche Bevölkerung" 
Am 27. - 29, 11. 1987 in der Jugendakademie Walberberg (bei Bonn) 


Information und Anmeldung; AGG, Rheinweg 34, 5300 Bonn 1, Tel.: 0228 / 234021 
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JUANA LIDIA ARGUMEDO 
LIEDER VOM LEBEN UND ÜBERLEBEN IN AYACUCHO - PERU 


Herausgegeben vom 
Servicio de Paz y Justicia (SERPA)) / Peru 


Schuber wit Musikkassette und ausfühlichem Begleitheft 
DM 15,-- zzgl. 1,50 Versandkosten 


Juana Lidia Argumedo stammt aus einer Bauernfamilie im Departement Ayacucho, ei- 
nem entlegenen Gebiet in südlichen Bergland Perus, das seit 1980 Ausgangspunkt 
eines immer grausamer geführten schmutzigen Krieges ist, dessen Ende noch nicht 
abzusehen ist. Auf der Suche nach ihrem von Soldaten getöteten Bruder geriet 
Juana Lidia selbst in die Maschinerie des antisubversiven Kampfes der Streitkräf- 
te. Sie wurde entführt, monatelang in einer Kaserne gefangengehalten und gefol- 
tert, ehe es ihrer Familie schließlich gelang, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu 
machen, Juana Lidia hat, anders als viele andere, das alles überlebt. Viele Mona- 
te im Krankenhaus haben ihre Gesundheit wieder herstellen können. Aber noch etwas 
unterscheidet sie von vielen anderen Opfern der Gewalt in Ayacucho. Sie ist kein 
stummes Opfer. Sie selbst meint, daß es die Musik war, die ihr letztlich die 
Kraft zum Überleben gegeben hat. Im Krankenhaus schrieb sie die Lieder, in denen 
sich ihre schrecklichen Erlebnisse wiederfinden, und die ihr unter den Volksmusi- 
kern Ayacuchos den Beinamen "die Überlebende" eingetragen haben. Zusanmen mit 
einer Reihe typischer Lieder der Volksmusik aus Ayacucho sind sie auf der vorlie- 
genden Kassette zu hören, 

Der "Servicio de Paz y Justicia" (SERPAJ), der seit 1983 in Ayacucho mit den Op- 
fern der Gewalt arbeitet, will durch die Verbreitung der Lieder Juana Lidias 
nicht nur einen Beitrag zur neuen Existenz eines einzelnen Opfers leisten, son- 
dern darüber hinaus Einblick geben in die verzweifelte Situation, in der sich die 
Bevölkerung Ayacuchos nach wie vor befindet. Mord, Entführung und Folter sind 
dort noch immer tägliche Praxis. 

Das ausführliche Begleitheft enthält im ersten Teil eine Einführung in die Lage 
im Gebiet von Ayacucho sowie die Hintergründe des Schicksals von Juana Lidia. Ein 
zweiter Teil stellt die Entwicklung und Vielfalt der Volksmusik von Ayacucho in 
Zusammenhang der gesellschaftlichen Entwicklung und der Geschichte der Region 
dar. Der dritte Teil enthält die Texte sämtlicher Lieder der Kassette. 


Der Reinerlös dieser Kassette kommt je zur Hälfte Juana Lidia Argumedo (für die 
Ausrüstung ihrer Musikgruppe) und der Arbeit von SERPAJ für die Wahrung der Men- 
schenrechte in Ayacucho zugute. 


Bestellungen möglichst bald an: Trudi Schulze 
Margaretenplatz 2 
8000 München 70 
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Draus upon recent research in 
Guatemala by the author to exa- 
mine the enduring chasm between 
the rich and the poor, the con- 
tinuing counterinsurgency cam- 
paign, and the policies of Pre- 
sident Cerezo's Christian Demo- 
crat Party. 

Published jointly with the Ca- 
tholic Institute for Internatio- 
nal Relations. 

1987 136 pp. DM 17,80 


Im Buchhandel oder bei: 
LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2 
1000 Berlin 61 


Green Gold looks at the history, 
recent developments and future 
prospects for the banana industry 
in four Eastern Caribbean islands 
- Dominica, Grenada, $t. Lucia 
and St. Vincent. The book focuses 
on conditions for the small far- 
mers and incluses a detailed 
study of Geest PLC. 

1987 94 pp. DM 14,50 
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GREEN GOLD 


BananasandDepandency 
Inthe Eastern Caribbean 


In Buchhandel oder bei: 
LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2 
1000 Berlin 6l 


